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Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags . — Durch die Posl
2.20 DM , zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg . — Frei
Haus 2.50 , im Verlag abgeholt 2 .20 DM für bett 3Ubgau

$a*if$er gatttomamt
gegtfinbet 1896

Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Hit oder ohne Großbritannien
Frankreich drängt auf ein Vereinigtes Europa - Befugniserweiterung

der Beratenden Versammlung
Paris (UP ) . Die französische Nationalver¬

sammlung sprach sich mit 353 gegen 184 Stim¬
men für die Erweiterung der Befugnisse der
Beratenden Versammlung des Europarates
aus. Frankreich stellt sich damit in Gegensatz
zu Großbritannien , das eine solche Befugnis¬
erweiterung erst kürzlich eindeutig ablehnte .

Der Versammlung lagen die Empfehlungen
vor, die der Europarat anläßlich seiner zwei¬
ten Straßburger Tagung angenommen hatte .
Die meisten dieser Empfehlungen waren vom
Ministerausschuß des Rates in seiner kürz-
lichen Tagung in Rom einfach ignoriert wor¬
den . Die Nationalversammlung empfahl je¬doch der französischen Regierung, damit fort¬
zufahren, den Ministerausschuß zur Annahmedieser Empfehlungen zu veranlassen.

Vor der Abstimmung hatten die ehemaligenfranzösischen Ministerpräsidenten Reynaudund Bidault die Forderung erhoben, mit oder
ohne Unterstützung Großbritanniens unver¬
züglich an die Bildung eines Vereinigten
Europa heranzugehen.

Deutsche „ combat teams “
Frankreich hat jetzt den bereits angekün¬

digten Kompromißplan zur Lösung des Pro¬
blems der deutschen Wiederbewaffnung be¬
kanntgegeben. Nach diesem Plan soll es
Deutschland gestattet werden , Truppenver¬bände mit einer Mannschaftsstärke und einer
Feuerkraft zu bilden, die den „ combat
teams “ der amerikanischen Armee oder den
„Brigade-Gruppen“ der britischen Streitkräfte
entsprechen würden . Diese Einheiten sollen
zwischen 5000 und 6000 Mann stark sein .In der amerikanischen Armee wird ein
„combat team“ von einem Regiment Infan¬
terie gebildet, das von einem Bataillon Artil¬lerie und von zusätzlichen technischen, Nach¬richten- und Panzergruppen unterstützt wird.Die deutschen Einheiten sollen nach dem
französischen̂ Vorschlag mit Einheiten von

gleicher starke „gemischt“ werden, die vonFrankreich und anderen westeuropäischenStaaten aufgestellt werden und gemeinsamdie einzelnenDivisionender geplanten Europa¬armee bilden sollen. Eine Division würde da¬bei aus drei „combat-teams“ bestehen.Ein Sprecher des französischen Außenmini¬
steriums teilte mit, daß der Kompromißvor¬
schlag den Mitgliedern des Stellvertreterrateszur Prüfung überreicht worden sei und daßin dessen kommender Sitzung darüber be¬raten werde. Der Sprecher betonte weiter,die französischeRegierung bedaüre , daß Groß¬
britannien wahrscheinlich nicht an der ge¬planten europäischen Armee teilnehmenwerde.

Einen interessanten Beitrag zu diesem
Thema gab der französische Verteidigungs¬minister M o c h , der vor dem Rat der Repu¬blik feststellte : „Die geplanten gemeinsamen
Verteidigungsstreitkräfte müssen mindestens
zur Hälfte aus französischen Verbänden be¬stehen.“

Im Prinzip einig
Der britische Verteidigungsminister Shin¬

well .erklärte , wie aus London verlautet , vor
dem Unterhaus, daß die drei westlichen Groß¬
mächte über die deutsche Beteiligung an einer
europäischen Armee im Prinzip Übereinstim¬
mung erzielt hätten . Zu klären sei nur noch
die Frage, auf welche Weise Deutschland
sich an einer derartigen Armee beteiligen solle .Shinwell erklärte in diesem Zusammenhangunter anderem : „Es ist mehr als unwahr¬
scheinlich , daß wir an die Verwirklichung
irgendeines Vorschlages gehen, ohne die deut¬
sche Regierung konsultiert und deren Zustim¬
mung eingeholt zu haben. Es steht fest, daß
wir sie nicht zur Durchführung irgendeinerForm der Militärdienstpflicht oder der Orga¬nisation irgendwelcher Streitkräfte zwingenkönnen, wenn sie zu einem entsprechendenÜbereinkommen nicht bereit sein sollte.“

KoMenversorgung soll gesichert werden

Adenauer : „Sein oder Nichtsein “
Erneutes Bekenntnis zu deutschem Vertei¬
digungsbeitrag — Der jetzige Bundestag soll

entscheiden
Bonn (UP). Das Problem des deutschen

Verteidigungsbeitrages bezeichncte Bundes¬
kanzler Adenauer als eine Frage „des Seins
• der Nichtseins “. In einem Interview mit dem
Chefredakteur des „Deutschland -Union -Dien-
stes “ der CDU-CSU betonte der Kanzler
gleichzeitig , die Bundesregierung sei ent¬
schlossen , Westdeutschland einem System zur
Verteidigung von Freiheit und Recht einzu¬
gliedern .

Adenauer beantwortete mit diesem. Inter¬
view einen Offenen Brief des nach London
emigrierten Publizisten Dr. Hiller, der unter
anderem meinte, die deutschen Verteidigungs¬
gespräche beeinträchtigten die deutsch-fran¬
zösische Verständigung. Der Kanzler betonte,
die Bundesrepublik stelle sich selbstverständ¬
lich und freiwillig in die europäische Gemein¬
schaft, ohne dabei national -egoistische Ziele
zu verfolgen.

Adenauer unterstrich erneut , daß der Bun¬
destag in seiner jetzigen Zusammenstellung
zu entscheiden haben werde , ob Deutschland
an den Verteidigungsbemühungen des We¬
stens teilnehmen solle oder nicht Nach An¬
sicht des Kanzlers schafft bereits das Grund¬
gesetz die verfassungsmäßige Grundlage für
eine deutsche Beteiligung und niemand, so
sagte Adenauer , sei berechtigt, das Grund¬
gesetz zu brechen.

Zu dem Verlangen Hillers, auf die sowjeti¬
schen Vorschläge zu einer Viererkonferenz
einzugehen, erklärte der Kanzler unter Hin¬
weis auf die ablehnende Haltung der west¬
lichen Außenminister , daß niemand — außer
den eingeschworenen Freunden des Kommu¬
nismus — zur Zeit Verhandlungen mit der
Sowjetunion auf der Grundlage der Prager
Beschlüsse für erfolgversprechend halte.

Zusammenfassend bemerkte Adenauer : „Es
handelt sich für uns um eine Frage des Seins
oder Nichtseins. Nur die Hilfe der Vereinig¬
ten Staaten von Nordamerika kann West¬
europa gegenüber Sowjetrußland retten . Die
USA verlangen aber — und zwar verlangen
sie das mit Recht —, daß diejenigen Völker,
die ihre Freiheit retten und die darum ameri¬
kanische Hilfe haben wollen, auch selbst nach
Kräften mithelfen.

Wir sind als Volk und als Einzelmenscher
seit 15 Jahren schmerzlich darüber belehrt
worden , wohin es führt , wenn man dem ent¬
schlossenen Machtwillen autoritärer Kräfte
freien Lauf läßt . Alle Völker und Menscher
Westeuropas müssen wissen, daß wir mit Si¬
cherheit vor der letzten Gelegenheit stehen
freiwillig und aktiv über uns und unser
Schicksal mitzubestimmen. Ich bin überzeugt
davon , daß das deutsche Volk , gemeinsam mit
den übrigen europäischen Völkern, sich seiner
Pflicht gegenüber dem christlich-abendlän¬
dischen Gedanken und der demokratischen
Freiheit nicht versagen wird.“

McCIoy entscheidet
über den Fall Berger -Bechtel

Frankfurt (UP) . Der Auslieferungsaus¬
schuß bei der alliierten Hohen Kommission
hat eine Empfehlung gefaßt , die dem ameri¬
kanischen Hohen Kommissar M c C1 o y die
letzte Entscheidung über den französischen
Auslieferungsantrag gegen die beiden deut¬
schen Staatsbürger Berger und B e c h t e 1
überläßt . Die Beiden, denen Mord an fran¬
zösischen Zivilisten während des Krieges vor¬
geworfen wird , sind vor einigen Wochen von
amerikanischen Militärpolizisten festgenom¬
men und in das Mannheimer Gefängnis ein¬
geliefert worden. Ihre Verteidiger hatten
jetzt Gelegenheit, dem Auslieferungsausschußihre Argumente vorzutragen . Wie aus dem
amerikanischen Hohen Kommissariat verlau¬
tet , soll der Ausschuß das für und gegen die
Angeklagten sprechende Material nochein -
mal sorgfältigst abgewogen haben und erneut
zu der Auffassung gekommen sein, daß die
französischen Unterlagen über Berger und
Bechtel deren Auslieferung rechtfertigten .

„Friedenspartisan “ Thomas Mann
Über Westdeutschland und die USA

Frankfurt/Main (UP) . In der neue¬
sten Ausgabe des Informationsdienstes der
„Kämpfer für den Frieden in Westdeutsch¬
land“ wird neben anderen Äußerungen gegendie Remilitarisierung eine Erklärung Tho¬
mas Manns wiedergegeben, in der es unter
anderem heißt : „Die Kräfte des Nationalis¬
mus, Neofaschismus und Antisemitismus hät¬
ten in Westdeutschland niemals soviel ihres
früheren Einflusses zurückgewinnen können,
wenn die USA nicht deutlich ihre Bereitschaft
gezeigt hätten , die reaktionären Kräfte des
deutschen Volkes und die ehemaligen Nazis
als Verbündete gegen den Osten zu betrach¬
ten .“

Die amtliche tschechoslowakischeNachrich¬
tenagentur berichtete, daß das „Weltkomitee
der Friedenspartisanen “ einen Brief Tho-
mans Manns erhalten habe, in der er seiner
Sympathie mit dem Komitee und seinenMit¬
gliedern Ausdruck verleihe und die „ehren¬
werten Bestrebungen der Friedenspartisanen
begrüße .“

Heftige Auseinandersetzungen im Bundestag
Die Aussprache über hie Kohlenversorgung

erfolgte auf Grund einer sozialdemokratischen
Interpellation wegen der mangelhaften Haus¬
brandversorgung. Der Abgeordnete Koch
(SPD) wandte sich gegen die Behauptung des
Bundeswirtschaftsmini&ters , daß die Kohle
im Sommer nicht abgenommen worden sei
und meinte, wenn 60 Prozent der Bevölke¬
rung unter 250 DM monatlich verdienten,
könne man keine Vorratsbildung erwarten .

Zu Beginn der Sitzung behandelte der Bun¬
destag eine Interpellation aller nicht kom¬
munistischer Fraktionen , in der Maßnahmen
der Bundesregie rung zur Beteiligung deut¬
scher Stellen an ier Entflechtung Ser IG-Far-
ben gefordert wurden . Die Interpellanten
wandten sich regen die einseitigen Liquida¬
tionsabsichten der Alliierten und forderten
nicht nur eine deutsche Mitwirkung, sondern
auch die Schaffunglebensfähiger Unternehmen.

Bundeswirtschaftsminister Erhard teilte
dem Hause mit, die Bundesregierung habe
den Alliierten einen deutschen Gegenvor¬
schlag übermittelt , nachdem sie vorher bei
den Hohen Kommissaren schon ihr Befrem¬
den über das Gesetz zum Ausdruck gebracht
habe. Der deutsche Plan sehe die Hinzuzie¬
hung deutscher Sachverständiger zu der Li¬
quidation, die Ausarbeitung eines gemeinsa¬
men Entflechtungsgesetzes und die Aufspal¬
tung der I .G . in drei größere Nachfolgewerke
und einige kleinere unabhängige Unterneh¬
men vor.

Zu zahlreichen Angriffen der Opposition
gegen die Wohnungsbaupolitik der Bundesre¬
gierung kam es vor Schluß der Sitzung im
Zusammenhang mit einer SPD -Interpellation ,
in der den Steuerpflichtigen mit kleinerem
Aufkommen durch Gesetz besondere Vergün¬
stigungen beim Wohnungsbau eingeräumt
werden sollen . Ein solches Gesetz war vom
Bundestag schon im März gefordert worden.

Bonn (UP). Die angespannte Kohlenver¬
sorgung und die Pläne der alliierten Hohen
Kommission für eine Aufspaltung des IG-
Farben-Komplexes standen im Mittelpunkt
wirtschaftspolitischer Debatten in der 102.
Sitzung des Bundestages .

In einer heftigen Auseinandersetzung zwi¬
schen Regierung und sozialdemokratischer
Opposition über die Kohlenknappheit wandte
sich Bundeswirtschaftsminister Erhard gegen
die Beschuldigungen, daß die Bundesregie¬
rung für diese Entwicklung verantwortlich
sei . Der Engpaß in der Kohlenversorgung sei
vielmehr das Ergebnis der weltpolitischen Si¬
tuation seit Korea . Das könne man aber nicht
der Bundesregierung zur Last legen.

Der Minister versicherte , die Kohlenversor¬
gung werde besser werden und es würden
alle Maßnahmen getroffen , um die Haus¬
brandversorgung sicherzustellen. Mit Preis¬
steigerungen für Hausbrandkohle und mit
Betriebsschließungen wegen Kohlenknapp¬
heit sqi nicht zu rechnen.

— Debatte über alliierte IO-Farben -Pläne
von der Regierung — nach Angaben des SPD -
sprechers Klabunde — aber „auf die lange
Bank“ geschoben worden. Alle Wohnungsbau¬
vorhaben müßten, so forderte Klabunde wei¬
ter , unbedingten Vorrang vor Projekten der
Alliierten und des Bundes haben,Staatssekretär Hartmann versicherte
daraufhin , der Bundesfinanzminister sei nach
wie vor um die Förderung des Wohnungs¬
baues bemüht und gab an, daß 400 000 DM
Münzgewinne für den Wohnungsbau zur Ver¬
fügung gestellt würden.

VOM TAGE
Deutsche Vorschläge noch im November .

Die Bundesregierung wird bis zum 27. No¬
vember ein Programm zur Angleichung der
deutschen Zahlungsbilanz an die Bilanzen der
Mitgliedsstaaten der Europäischen Zahlungs¬union an die OEEC übermitteln .

Um die deutsche Stahlquote . Die Wirt¬
schafts- und Sicherheitssachverständigen der
drei Hohen Kommissare haben sich nach Be¬
richten aus Bonn über die Form geeinigt, in
der die Bundesrepublik die Stahlquote von
11,1 Millionen Tonnen überschreiten kann.Der Vorschlag wird der Hohen Kommission
zugeleitet.

Mathilde Ludendorff legte Berufung ein.Vor der Münchener Berufungskammer begann
die Berufungsverhandlung zum Spruchkam¬
merentscheid gegen die 73jährige Mathilde
Ludendorff, die Anfang 1950 in die Gruppeder Hauptschuldigen eingestuft worden war.

Aus China zurück. Das 8000-Tonnen-Schiff
„Dundalk Bay“ wird nächste Woche von
Tientsin aus mit über 500 Deutschen an Bord
Hongkong anlaufen und dann direkt die Fahrt
nach Hamburg antreten . Unter den Repatri¬ierten befinden sich zahlreiche Missionare.

Appelliert Österreich an UN? Der öster¬
reichische Außenminister Grober erklärte , daß
die fortwährenden Verletzungen des alliier¬
ten Kontrollabkommens durch die sowjeti¬
schen Besatzungsbehörden Österreich schließ¬
lich zwingen könnte,' sich an die Vereinten
Nationen zu wenden.

•

Wird Mindszenty entlassen ?
Schlechter Gesundheitszustand des Kardinals

Wien (UP) . Die ungarische Regierungzieht, wie führende katholische Persönlich¬
keiten in Wien wissen wollen, zur Zeit die
Entlassung des Erzbischofs Kardinal Joseph
Mindszenty aus dem Gefängnis in Erwä¬
gung. Der Gesundheitszustand des Kardinals
habe sich in der letzten Zeit besorgniserre¬
gend verschlechtert und die Regierung wün¬
sche aus Prestigegründen nicht, daß der Kar¬
dinal im Gefängnis sterbe,

Stalin greift nach Asien
Die Beweise verstärken sich immer mehr,

daß die Sowjetunion und das kommunistische
China dabei sind, Asien unter die „rote Flagge“
zu zwingen. KommunistischechinesischeStreit¬
kräfte sind im Besitz von beträchtlichen Ge¬
bietsteilen in Korea und offenbar entschlos¬
sen , diese Gebiete auch zu halten — sei es
unter Einsatz der gesamten mandschurischen
Armee.

In Indochina bereiten sich die franzö¬
sischen Truppen auf eine Belagerung von
Moncay , dem letzten noch in ihrer Hand be¬
findlichen Stützpunkt an der chinesisch-indo-
chinesischen Grenze vor. Vielleicht werden
sie auch diese Festung unter dem Druck der
rebellischen Vietminh-Streitkräfte noch räu¬
men müssen. Die Vietminh-Troppen aber
werden unterstützt und erhalten ihren Nach¬
schub von den chinesischen Kommunisten in
der Provinz Yunnan.

Und noch an einer dritten Stelle hat die
kommunistische Aktivität weite Gebiete in
Gärung versetzt . An Indiens Nordgrenze, die
sich über mehr als 3000 km von Kaschmir
im Westen nach Burma im Osten erstreckt ,
herrscht seit dem Einmarsch der kommunisti¬
schen Chinesen in Tibet Aufruhr .

Der Verdacht liegt nahe, daß diese an drei
verschiedenen Stellen geführten militärischen
Aktionen das Ergebnis einer einzigen strate¬
gischen Überlegung sind, nämlich einer sowje¬
tischen Strategie , die darauf abzielt , den West¬
mächten jede zusätzliche Wiederaufrüstung
durch weit entfernt liegende Operationen zu
erschweren.

Im Hinblick auf den Inhalt des sowjetisch¬
chinesischen Vertrages, der im Februar dieses
Jahres unterzeichnet wurde , kann mit gutem
Grund angenommen werden, daß alles, was
China in der Mandschurei unternimmt , mit
der Einwilligung — ja wahrscheinlich sogar
auf Anregung — der Sowjetunion geschieht.

Nach — freilich unbestätigten — Berichten
soll ein Verbindungshauptquartier am süd¬
lichen Endpunkt der von Hankau ausgehen¬
den Bahnlinie in Nanning errichtet worden
sein , das die Koordinierung zwischen den
kommunistischen Chinesen, den Vietminh-
Rebeilen und den Sowjets zur Aufgabe haben
soll. In den erwähnten Berichten wird ferner
behauptet , daß unter der Leitung sowjetischer
Ingenieure in dieser Gegend zur Zeit auch ein
großer Flugplatz gebaut werde.

Bei ihrem Marsch nach Tibet scheinen sich
die Chinesen derselben politischen Prälimina¬
rien bedient zu haben, wie schon vor Jahren
die vom zaristischen Rußland unterstützten
Mongolen . Heute wie damals benutzte Ruß¬
land die Chinesen als die „Bärentatze“

, die
nach Indien hinunter reichen soll . Die Unter¬
stützung des Pantschen Lama — im Gegen¬
satz zum Dalai Lama — ist nur eine Wieder¬
holung einer schon Vorjahren geübten Politik.

Man darf in diesem Zusammenhang die
großen, zwischen den Sowjets und den Chi¬
nesen vereinbarten , wirtschaftlich-strategi¬
schen Projekte nicht vergessen. Es werden ge¬
meinsame Fluglinien betrieben , gemeinsam
Eisenbahnen und Straßen gebaut . Besondere
Beachtung aber verdient eine neue China¬
karte , auf der die Staaten Tibet, Nepal, die
Bhutan-Provinz Indiens, der nördliche Teil
von Burma und große Gebiete Indochinas
einem großchinesischenRaum einverleibt sind .

Alles in allem: Die politische Lage im süd¬
ost -asiatischen Raum nimmt mit Riesenschrit¬
ten immer bedrohlichere Formen an. Mit
Schuld tragen viele in der Vergangenheit be¬
gangene Fehler der an diesem Gebiet inter¬
essierten europäischen Staaten . Frankreich ,
England und Holland haben in diesen Gebie¬
ten Maßnahmen ergriffen, die sich später als
falsch erwiesen, oder sie haben bei anderen
Gelegenheiten untätig zugewartet , wenn es
Zeit zu energischem Handeln gewesen wäre.
Jetzt , wo nach dem Siege Mao Tse Tungs auch
Indochina in Aufruhr gerät, schiebt sich die
rote Walze bedrohlich an Burma heran . Mit
einem weiteren Vorrücken der kommunisti¬
schen Truppen in Indochiha wäre der Wegfür sowjetische Waffenlieferungen an Burma
und an die malayischen Staaten , die in ge¬
ringerem Umfange schon jetzt durchgeführt
werden, weit geöffnet.

Moskau hat seine Aktivität zu "einem guten
Teil von Korea nach Südost-Asien verlegt.
Nur die Schauplätze werden sich verschieben,die Lasten, die die westliche Welt tragen muß,bleiben.

Formosa -Debatte verschoben
Einstimmiger Beschluß des Sicherheitsrates
Lake Success (UP) . Der politische Aus¬

schuß der UN-Vollversammlung beschloß mit
55 gegen 0 Stimmen bei fünf Stimmenthal¬
tungen , die Diskussion der Formosa-Frage zu
verschieben.
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Tschosin-Staubecken erreicht
Chinesische Verteidiger geflohen — Kommunistisches Hauptquartier nach Safctschu verlegt ?

Grotewohl stellt sein Kabinett vor
Neue innenpolitische Maßnahmen

Berlin (UP) . Der wiedergewählte Mini¬
sterpräsident der Deutschen Demokratischen
Republik, Grotewohl (SED) , stellte der Volks¬
kammer die neugebildete Regierung vor, der
insgesamt fünf stellvertretende Ministerprä¬sidenten — Ulbricht (SED) , Nuschke (Ost¬
CDU) , Rau (SED ) , Loch (Ost-LDP) und Bolz
(NDP ) — sowie insgesamt 15 Fachminister
angehören.

Grotewohl kündigte neue, umfassende in¬
nenpolitische Maßnahmen „zur Festigung der
antifaschistisch-demokratischen Ordnung“ an.
Als Kernstück dieser Maßnahmen bezeichnete
er eine umfassende Gesetzreform sowie die
Erhöhung der inneren Sicherheit durch Ver¬
stärkung der Volkspolizei, Ausbau des Staats¬
sicherheitsdienstes sowie des Justizapparates .Auf außenpolitischem Gebiet trat der Mini¬
sterpräsident der DDR für eine weitere Festi¬
gung der Freundschaft zur Sowjetunion und
den Volksdemokratien ein, wobei er scharfe
Angriffe gegen die USA und die westlichen
Alliierten vorbrachte.

Vereitelte Entführung
Ein politischer Redakteur der Westberliner

Tageszeitung „Telegraf“ sollte aus seiner
Wohnung in Westberlin durch einen Sowjet-zonen-Agenten sowie ein als Taxifahrer ge¬tarntes SED-Mitglied in den sowjetischenSektor Berlins entführt werden. Da dieses
Vorhaben jedoch rechtzeitig bekannt wurde,konnten die beiden Täter von amerikanischer
Kriminalpolizei verhaftet werden.

„Sicherheit nicht mehr garantiert“
Jugoslawen sollen Tschechei verlassen

Prag (UP) . Die jugoslawische Gesandt¬schaft in Prag hat allen in der Tschechoslo¬wakei lebenden jugoslawischen Staatsange¬hörigen mitgeteilt , daß sie nicht mehr in der
Lage sei , ihre Sicherheit zu garantieren . Die
Gesandtschaft forderte aus diesem Grundealle Jugoslawen zum unverzüglichen Verlas¬
sen der CSR auf . Sie ist — wie aus zuver¬
lässiger Quelle verlautet — bereit , die Abreise
zu organisieren und allen jugoslawischen
Staatsbürgern die Kosten der Heimreise vor¬
zuschießen. Beamte der jugoslawischen Ge¬
sandtschaft haben es abgelehnt, zu dieser An¬
gelegenheit Stellung zu nehmen.

Marshallplan und Großbritannien . Zwischen
dem britischen Schatzkanzler Gaitskell und
dem neuen Leiter der ECA in Großbritannien,Batt , haben Verhandlungen über eine even¬
tuelle Kürzung der Marshallplanhilfe begon¬nen.

Berlin (UP ) . Uber einen angeblichen An -
sriff eines amerikanischen Düsenjägers auf
äie sowjetische Maschine, die den französi¬
schen Kommunistenführer Thorez nach Mos¬
kau brachte, hat sich der Leiter der sowjeti¬
schen Kontrollkommission in Deutschland,
General Tschuikow, in einem Schreiben an
len amerikanischen Hohen Kommissar Mc-
Cloy beschwert.

In dem Protestschreiben behauptet Tschui¬
kow laut ADN , ein amerikanischer Düsenjäger
vom Typ „Shooting star“ habe rund 50 Kilo¬
meter westlich von Frankfurt a . M. das so¬
wjetische Passagierflugzeug angegriffen, das
eich mit Thorez an Bord auf dem Fluge von
Paris nach Berlin befunden habe.

General Tschuikow beschreibt in seinem
Brief an McCloy die „Angriffshandlung“ des
(JS-Jägers folgendermaßen : „Die Maschine ,versehen mit dem amerikanischen Hoheitsab¬
zeichen , raste in einem Abstand von zehn Me¬
iern unter der rechten Tragfläche des sowje -

Tokio . Einheiten der amerikanischem
Marineinfanterie erreichten die Ufer des gro¬
ßen und strategisch bedeutsamen Tschosin -
Staubeckens. Sie mußten feststellen , daß die
chinesischen Verteidiger vor ihrem Eintreffen
die Flucht ergriffen hatten . Weiter westlich
leisteten chinesische Kommunisten jedochstarken Widerstand und zwangen die achte
südkoreanische Division zu einem Rückzug
um etwa sechs Kilometer.

Die gegenwärtigen Aktionen der chinesi¬
schen und nordkoreanischen Kommunisten
geben den Streitkräften der Vereinten Na¬
tionen Rätsel auf. Während sie in gewissenAbschnitten der über 400 Kilometer langenFront erbitterten Widerstand leisten , ziehen
sie sich in anderen Abschnitten ohne jeden
ersichtlichen Grund zurück. Einheiten der
ersten amerikanischen Infanteriedivision , die
in die mit alten Befestigungsmauern umge¬bene Stadt Yongbyon (westlich des Tschong -
tschon-Flusses) eindrangen , mußten auch dort
feststellen, daß die Kommunisten abgerücktwaren.

Im äußersten Nordosten der Korea-Front
bedrängten die Kommunisten die Linie der
südkoreanischen Hauptstadtdivision , die je¬
doch ihre Stellungen halten und einige den
Kommunisten gelungene Fronteinbuchtungen
vom Vortage sogar „ausbügeln“ konnten.

Die siebte amerikanische Infanteriedivision ,die bei einer Temperatur von 20 Grad unter
Null in den nordkoreanischen Hochplateaus
kämpft, drang in Bataillonsstärke über den
Ungi-Fluß vor und gewann schätzungsweisedrei Kilometer an Boden . Ihrem Vormarsch
in Richtung auf die mandschurische Grenze,von der sie jetzt noch schätzungsweise 35Kilometer entfernt ist , setzten die Kommuni¬
sten nur relativ schwachen Widerstand ent¬
gegen . Ein Spähtrupp überschritt auch den
Yujiko -Fluß, wobei er auf ziemlich starken
Widerstand koreanischer Kommunisten stieß.

Gefangene, die vom ersten Korps einge¬bracht wurden , sagten aus, daß die koreani¬
schen Kommunisten ihr Hauptquartier von
Sinuiju nach Saktschu verlegt hätten . (Sak-
tschu liegt etwa 65 Kilometer nordöstlich von
Sinuiju.)

Aus Seoul wird berichtet, daß starke Ein¬heiten der Truppen der Vereinten Nationen,die an der Front gut gebraucht werden könn¬
ten , mit der Bekämpfung kommunistischer
Freischärler beschäftigt seien , die sich in fast
allen Teilen Koreas bis hinunter zur süd¬
koreanischen Stagt Taegu aktiv betätigten .

tischen Flugzeuges vorbei und machte danr
knapp 10 bis 15 Meter vor der russischen
Maschine eine scharfe Wendung nach links
Nachdem sich der US-Jäger etwa einen Kilo¬
meter entfernt hatte , vollzog er eine Wendung
um 180 Grad und flog direkt auf das russi
sehe Flugzeug zu . Lediglich dem Können des
sowjetischen Piloten ist es zuzuseheeiben, daß
die russische Maschine nicht ernsthaft gefähr¬
det wurde.“

Tschuikow bezeichnet das Verhalten des
US-Jagdfliegers als eine „schwere Herausfor¬
derung“ und bemerkt , die amerikanischen Be¬
hörden seien rechtzeitig von, dem beabsichtig¬ten Flug der russischen Maschine unterrichtet
worden.

Der Sender Moskau berichtete, daß Thorez
in Moskau eingetroffen sei, um sich dort
einer ärztlichen Behandlung zu unterziehen
Der Gesundheitszustand des Kranken sei zur
Zeit befriedigend.

Es handele sich dabei in den meisten Fällenum nordkoreanische Soldaten, denen der
Rückzug abgeschnitten wurde und die sichbisher der Gefangennahme entziehen konn¬ten.

Chinas Interessen nicht bedroht
Aeheson appelliert an die Einsicht Peipings
Washington (UP) . Der amerikanische

Außenminister Aeheson versicherte er¬neut, daß die Vereinigten Staaten China ge¬genüber keine militärischen Absichten hegten.Er versprach, daß die USA alles tun wollten,um zu gewährleisten, daß die Interessen der
chinesischen Kommunisten an der mandschu¬
risch-koreanischen Grenze geschützt werden.
..Falls die Kommunisten jedoch “

, so schloß
Aeheson , „durchUnwissenheitoder aus anderen
Gründen dazu veranlaßt werden, die Welt in
eine wirklich ernste Krise zu stürzen, so muß
dem mit aller Entschlossenheit, entgegenge¬treten werden.“

Aus gutunterrichteten politischen Kreisen
Londons verlautet in diesem Zusammenhang,daß der britische Außenminister Bevin einen
politischen „Kuhhandel“ mit dem kommuni¬
stischen China wegen Korea befürwortete , um
eine Lage zu schaffen , die eine Genehmigung
der angeblich von McArthur geforderten Bom¬
benangriffe auf mandschurisches Gebiet über¬
flüssig mache.

Gefecht vor den Toren Hanois
Französischer Gegenangriff in Süd -Tongking

Saigon (UP ) . In der Gegend von Hanoiist die Kampftätigkeit der Rebellen ange¬stiegen. Bei Gialam, einer Vorstadt von
Hanoi , in deren Nähe sich auch der Flug¬platz befindet, hat ein Gefecht stattgefunden,wobei die Rebellen zurückgeworfen wurden.
Französische Truppen haben ferner im süd¬
lichen Teil der Provinz Tongking einen Ge¬
genangriff gegen die Vietminh begonnen und
drei Dörfer im Delta des Roten Flusses
erobert.

Ein französischer Vorposten, der die von
Moncay nach China führende internationale
Brücke bewacht, wurde von Granatwerfern
beschossen , die vermutlich auf chinesischem
Gebiet in Stellung gegangen waren.

Vormarsch nach Lhasa geht weiter
Keine chinesisch - tibetanische Vereinbarung
Neu Delhi (UP ) . In der Hauptstadt In¬

diens wurde offiziell bekanntgegeben, daß der
Vormarsch der kommunistischen chinesischen
Streitkräfte in Tibet auf Lhasa sich zwar ver¬
langsamt habe, aber unaufhörlich seinen Fort¬
gang nehme. Es wird angenommen, daß tie¬
fer Schnee und ein gewisser Widerstand tibe¬
tanischer Streitkräfte die Operationen der
Chinesen behindern. Das indische Außenmini¬
sterium erklärte , offizielle Berichte aus Tibet
wiesen kategorisch die Gerüchte zurück, nach
denen es zwischen den Tibetanern und den
chinesischen Kommunisten zu einer Friedens¬
vereinbarung gekommen sein soll.

Was geht in Nepal vor?
Lage im Augenblick völlig unklar

Kalkutta (UP) . Von der indisch -nepale¬
sischen Grenze wird berichtet, daß das in
Nepal zur Zeit an der Macht befindliche Re¬
gime kurz vor seinem Zusammenbruch stehe.
Eine immer höhere Anzahl der Streitkräfte
des herrschenden Premierministers gehe zu
den einmarschierenden Truppen der nepalesi¬
schen Kongreßpartei über. Die derzeitige ne¬
palesische Regierung erklärte dagegen, die in
Nepal eindringenden Truppen, die den ab¬
gesetzten König unterstützen , seien mit schwe¬
ren Verlusten zurückgeschlagenworden.

„US-Jäger griffen Thorez-Flngzeng an“
Tschuikow protestiert bei McCtoy

PETER SC HELLINGS EROBERUNG
ROMAN oon Margarete Uzet

16 . Fortsetzung
Sie überhörte in ihrem Schmerz ganz , daß

ein Mensch mühsam taumelnd über den
Schnee geschritten kam, ein Mensch , dem man
am blassen, verschrammten Gesicht ansah , daß
er mit knapper Not dem Tod entgangen war.

Mittler hatte sich geistesgegenwärtig beim
Sturz von den Skiern befreit und dann ganz
instinktmäßig einen Rat befolgt , den ihm für
Lawinengefahr sein Lehrer gegeben hatte .

Er hatte kräftig und energisch mit den Bei¬
nen getreten , mit den Armen Schwimmbewe -
güngen gemacht bei talwärts gekehrtem Ge¬
sicht.

„Nicht unterkriegen lassen!“ Das war die
Losung , und er hatte sie mit wilder Energie
befolgt. Und dadurch hatte er sich gerettet
Das Gesicht zerkratzt , mit brummendem
Schädel war er dann in Sorge um Brigitte
bergan geklettert .

Und nun fand er sie hier , herzzerbrechend
weinend mit seiner verlorenen Mütze.

„Gittli , warum weinst du denn?“
Er hatte es noch halb im Dämmer seines er¬

schöpften Zustands geflüstert !
Brigitte fuhr mit einem Schrei in die Höhe ,

starrte ihn an wie eine Erscheinung und lag
dann schluchzend an seiner Brust.

Mittler nahm sie fest an sein Herz , und da
kam es ihr erschrocken in den Sinn, daß sie
ihre Liebe verraten hatte .

Mit verlegenem Gesicht stand sie nun stock¬
steif vor ihm.

Hans mußte über den kleinen Trutz lächeln
— aber er verstand ihn doch . Ritterlich kam
er Brigitte zu Hilfe: ,

'„Gittli — nun haben alle
guten Vorsätze keinen Zweck mehr. Ich hab’
mich verschnappt — du weißt nun , daß ich
dich sehr lieb habe !“

„Du hast mich lieb?“
„Gittli — du mich vielleicht nicht?“
..Dochl“

Cop . Dy Kurt Schönwitz . Llt . Büro . Alfeld 'Letne

„Also — ! Dann bitte ich um einen richtigen
Verlobungskuß! Trotzdem mir der Schädel
brummt von der unerwünschten Talfahrt , ich
bin ganz unmenschlich glücklich und dank’
der Lawine noch schön ! Denn sie hat mich
einen Blick in dein liebes Herzei tun lassen!“
Und damit zog Hans sein Lieb fest, fest an
sein wildklopfendes Herz.

Gittli riß sich hastig aus seinen Armen.
Scheu und verlegen wollte sie wieder in die
Schneeschuhe fahren, aber Hans hinderte sie
lachend : „Nicht so eilig , Gittli, hast meine
Schneeschuhe nicht irgendwo am Weg liegen
sehen ?“

„Ich hol ’ sie dir !“
Und ehe er es hindern konnte, flog Brigittedavon.
Als sie außer Sehweite war, fiel Hans in die

Knie zusammen und blieb stöhnend eine Weile
liegen , bis ihn von höher oben ein Jauchzer
weckte .

Beim besten Willen konnte er nicht ant¬
worten — es war ihm von seinem Absturz
jämmerlich zumute. Mit zusammengebissenen
Zähnen legte er sich eine handvoll Schnee auf
den Kopf und wartete , bis Brigitte wieder bei
ihm landete.

Sie hatte seine Skier getreulich angebracht
und sah besorgt in sein blasses Gesicht : „Hans
— du hast dir weher getan — als du einge¬
stehen willst!“

Hans biß die Zähne zusammen und blieb
kraft seiner Energie auch Herr über die
schreckliche Übelkeit.

Als sie daheim ankamen, gab es natürlich
eine riesengroße Aufregung über Dr. Mittlers
Aussehen .

Die Geheimrätin, die unglücklicherweiseam
Weg war , lorgnettierte ihn. Etwas anderes
wagte sie ihm gegenüber nicht. Sie murmelte
nur etwas von „gleich gewußt haben“.

Maria war ganz ehrlich erschrocken und
zuerst ein bißchen verärgert auf die beiden

Ausflügler, die übermütig lachend die ko¬
mischsten Schilderungen des Unfalls gaben .

Sie schickte Hans zu Bett. Dieser sträubte
sich verzweifelt — aber es half alles nichts —
er mußte folgsam sein . Wehmütig bat er :
„Aber ohne Fliedertee, wenn Sie schon kein
Erbarmen haben wollen !“

„Lieber Doktor , Sie werden ja morgen erst
merken, wie elend Sie sind .“

Dr. Mittler war also folgsam — aber erst
ging er noch schnurstracks auf Brigitte zu,
gab ihr ohne Umschweife einen Kuß : „Ich muß
brav sein , Gittli, sonst bekomme ich dich am
End ' nicht zur Frau !“

Maria war sprachlos !
Brigitte kam schnell auf sie zu : „Du mußt

ihm nicht böse sein — er ist fürchterlich un¬
erzogen — aber er hat mich lieb !“

Maria sah der Schwester lange in die Augen
und erklärte dann lächelnd: „Dich brauch ich
nicht zu fragen, Gittli, dir lacht die Liebe ja
nur so aus den Augen !“

Hans war, als hörte er die Stimme wie aus
weiter Feme — und noch verlorener klang
ihm ein erschrockener Aufschrei .

Die Ohnmacht, die ihn schwindelnd überflei ,
dauerte nur ein paar Sekunden. Mittler war
leichenblaß geworden. Jetzt in den ersten
Augenblicken der Ruhe war die Nachwirkung
des Sturzes doch über ihn gekommen . Aber
gleich war er wieder munter.

„Gittli, ich mach ’ ja nette Sachen . Lieber
Gott , ist man ein schlapper Kerl ! Nicht mal so
einen Lawinenrutsch hält man aus — oder ist
es am Ende die Verlobung — hm?“

Trotz ihres Schreckens mußten die Schwe¬
stern doch lachen . Maria streichelte ihm das
Haar und bat : „Nun gehen Sie aber brav ins
Bett !“

„M i t Fliedertee meinetwegen, wenn Sie
mir Gittli anvertrauen für das Leben . Ich
wollte erst das Resultat des Buches abwarten
— und meine Liebe bis dahin für mich selbst
behalten ! Ich hatte eine heidenmäßige Angst ,
Sie könnten mich plötzlich ohne Brigitte an
die Luft setzen . Ich bitte Sie noch einmal :
Vertrauen Sie mir die Schwester an !“

Aus aller Welt
Bis jetzt 54 Leichen geborgen

Die Flugzeugkatastrophe am Pie de l’Obiou
Corps (UP). Bergungsmannschaften, die

aus Alpentruppen , Gendarmen und Bergfüh¬
rern bestanden , haben 54 Opfer der Flugzeug¬
katastrophe am Fuße des Pic de 1* Obiou in
den französischen Alpen geborgen. Die rest¬
lichen vier Opfer — es waren 51 Pilger und
sieben Besatzungsmitglieder an Bord j .des
Flugzeuges — konnten trotz langen Suchens
nicht gefunden werden.

In Corps glaubt man, daß der Pilot der
Maschine infolge des schlechten Wetters die
Richtung verlor . Planmäßig hätte das Flug¬
zeug über Korsika und Marseille nach Lyon
und von da nach Paris fliegen sollen . Nach
dem verspäteten Abflug in Rom wollte der
Flugzeugführer aber anscheinend die ver¬
lorene Zeit wieder einbringen und Marseille
auf dem Fluge auslassen Seine letzte Position
hatte er über Montelimar nordwestlich von -
Marseille angegeben. Anscheinend befand er
sich aber zu dieser Zeit bereits über dem
Vorgebirge der Alpen und beinahe 120 Kilo¬
meter weiter östlich als er glaubte.

In den Fluten umgekommen
Rhone-Hochwasser fordert drei Todesopfer
Lyon (UP) . Drei Personen ertranken , als

die Rhone über ihre Ufer trat und den Vorort
von Faulx -en-Velin überschwemmte. Militär
und freiwillige Rettungsmannschaften rette¬
ten eine größere Anzahl von Personen, die
durch die Fluten abgeschnitten, sich in Le¬
bensgefahr befanden . Viele Hunderte von Ein¬
wohnern des Vorortes, in deren Häuser das
Hochwasser gedrungen war , fanden Auf¬
nahme in Lyon.

Lastwagen flog in die Luft
Die Dynamitladung geriet in Brand

Waynesburg , Pennsylvanien (UP) . Einmit Dynamit beladener Lastwagen stieß miteinem Auto zusammen. Auf dem Lastwagenentstand sofort Feuer , das eine Minute spä¬ter zur Explosion der Dynamitladung führte.Während der Fahrer unversehrt davonkam.wurden der Autobesitzer und einige in der
Nähe befindliche Personen verletzt. Durch denDruck der Explosion zerbrachen die Fenster¬scheiben in einem Umkreis von mehr als dreiKilometern. Die Hinterachse des Lastwagensfand man später mehr als 800 Meter von der
Explosionsstclle entfernt .

Schnellzug rammte Güterwagen
Zwölf Todesopfer eines Eisenbahnunglücks

Oslo (UP) . Ein schweres Eisenbahnunglückereignete sich in der Nähe des norwegischenBahnhofes Hjukseboe, wo ein Schnellzug involler Fahrt auf einen mit Bauholz beladenenGüterwagen auffuhr . Von den 20 Passagierendes ersten D-Zugwagens wurden dabei elfgetötet und einige weitere schwer verletzt.Die Fahrgäste des zweiten und dritten Wa¬gens kamen mit dem Schrecken davon. Auchder Lok-Führer des Zuges fand den Tod .

„Doppeldecker“ stürzt in Hecke . 20 Passa¬giere wurden schwer verletzt als bei Kilmar-
rock (Schottland) ein zweistöckiger Omnibus ,der Bergleute zu ihrer Arbeitsstätte bringensollte, auf einer vereisten Straße umstürzteund in eine Hecke fiel.

.Unbekannter Goya entdeckt
Durch Zufall wurde in Schweden ein Ge¬mälde des berühmten spanischen MalersFrancisco Goya entdeckt. Der Direktor desKunstmuseums in Norrkoeping wurde auf dasBild aufmerksam , das in der Garderobeablageeines Gutes in der Nähe der Stadt hing unddas zwei Zollbeamte im Gespräch mit einemZivilisten zeigt.

„Keinem lieber als Ihnen , Hans ! Das können
Sie sich doch denken !“ sagte sie in tiefer Be¬
wegung.

„Und Gittli wird gar nicht gefragt — die
nehme ich mir einfach!“

„Ich denke, sie wird es sich gern gefallen
lassen. Aber nun nicht ein Wort mehr — zu
Bett, zu Bett !“

„Eine Verlobung habe ich mir ja immer
schrecklich gedacht — aber daß ich sogar ins
Bett gesteckt werde, übertrifft meinekühnsten
Befürchtungen! Noch einen Kuß , Gittli !“

Brigitte weigerte ihm neckend ihr Mäul¬
chen , und Hans drohte fürchterlich: „Du
bringst mich nicht aus dem Zimmer ohne
Kuß !“

„Erpresser !“
Lachend tat Brigitte Hans seinen Willen .
Als Mittler die Treppe zu seinem Stübchen

hinaufstieg — merkte er, daß er auch nicht
fünf Minuten mehr ausgehalten hätte.

Mit körperlichem Unbehagen ringend, la¬
chende Sonne im Herzen, lag er dann schwer¬
atmend auf seinem Bett und hielt sich stöh¬
nend mit beiden Händen den Kopf . Maria
schickte ihm Frau Haller hinauf, und die alte
Frau sah schnell , wo es fehlte.

Brigitte saß ganz eng an Maria geschmiegt ,in den Augen einen Schimmer strahlenden
Cjlücks.Maria küßte sie auf die Stirn : „Weißt du ,daß mir dein Hans heute nahm und gab ? Das
Werk ist fertig. Doppelt einsam wird es nun
um mich sein, wenn du fortgehst !“

Errötend starrte ' Brigitte die Schwester an.
„Oh , Mia — jetzt schäme ich mich , an dich
habe ich überhaupt nicht gedacht !“

„Und das ist gut so !“
„Nein, Mia , häßlich ist das — so egoistisch !“
„Du bist jung und verliebt und hast somit

vor Gott und den Menschen alles Recht , selbst¬
süchtig zu sein. Du hättest es wohl gar fertig
gebracht, dem Glück die Tür vor der Nase zu¬
zuschlagen — du dummes Mädel — du ! Ein
Segen , daß du nicht an mich gedacht hast !"

(Fortsetzung folgt)
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Umschau in Karlsruhe
Abschluß der Wahlkampagne in Karlsruhe
Karlsruhe (Iwb ) . Den Abschluß der

Wahlkampagne zu den württemberg-badischen
Landtagswahlen in Karlsruhe bilden drei
Großkundgebungen der SPD , CDU und DVPmit bekannten Rednern. Am Donnerstag wer¬den Vizekanzler und ERP-Minister Blücherin einer DVP -Kundgebung und Staatspräsi¬dent Wohieb in einer CDU-Wahlversammlungsprechen. Am Freitag wird der erste Vor¬sitzende der SPD , Dr. Schumacher, in einer
Großkundgebung seiner Partei zu den Pro¬blemen der Gegenwart Stellung nehmen.

Ist Gesetz 714 rechtsgültig?
Karlsruhe (lwb) . Der Staatsgerichtshof

Württemberg -Baden hat in seinerSitzung am
Dienstag in Stuttgart beschlossen, die Ent¬
scheidung über den Antrag des Oberversiche¬
rungsamts Karlsruhe , das württembergrbadi -
sche Gesetz 714 (Gesetz über Zuständigkeit
und Verfahren in der Sozialversicherung) als
verfassungswidrig zu erklären , erst • am 28.
November fällen . Ferner hat der Staatsge¬
richtshof entschieden , beiden Parteien , dem
Land Württemberg -Baden und dem Oberver¬
sicherungsamt Karlsruhe , die richterliche Ent¬
scheidung schriftlich zuzustellen. Durch die
Verabschiedung des Gesetzes 714 am 26 . Jan .
1948 hatte das zu diesem Zeitpunkt bereits
bestehende Landesversicherungsamt in Stutt¬
gart seine rechtliche Grundlage erhalten .

Anlaß zu dem Streitfall über die Rechts -
gültigkeit des Gesetzes Nr . 714 hatte ein In¬validenrentenverfahren vor dem Oberver¬
sicherungsamt in Karlsruhe gegeben. Die Ent¬
scheidung in diesem Verfahren war von dem
Landesversicherungsamt in Stuttgart (derhöchsten Instanz auf dem Gebiete der sozia¬len Rechtsprechung) aufgehoben worden. Das
Oberversicherungsamt war angewiesen wor¬den , eine neue Entscheidung herbeizuführen .Weil der Vorsitzende des Landesversiche¬
rungsamtes , der die Zurückweisung des Ren¬tenverfahrens an das Oberversicherungsamtentschieden hatte , nicht Volljurist war undihm somit die Befähigung zur höheren Ju¬ristenlaufbahn fehlte , hatte das Oberversiche¬
rungsamt Karlsruhe beim Staatsgerichtshofum Überprüfung der Rechtsgültigkeit des Ge¬setzes Nr . 714 nachgesucht.

Zehntausende werden umgebettet
Sammelfriedhöfe für deutsche Gefallene

Karlsruhe (UP) . Nach einer Mitteilungdes Volksbundes deutscher Kriegsgräberfür¬sorge finden in ganz Westeuropa Umbettun¬gen deutscher Gefallener in Sammelfriedhöfestatt , um die Grabstätten besser pflegen zukönnen. In Italien ■sind nach dieser Mittei¬lung mehr als 100 000 und in Frankreich etwa250 000 deutsche Gräber zu registrieren undvor dem Verfall zu sichern. Man sieht fürFrankreich 20 Groß -Anlagen vor ; in Belgienwurden bereits die beiden Groß -FriedhöfeLommel und Recogne-Bastogne, in Hollanddie Zentralanlage Ysselstein und in Italiender Friedhof in Pomezia (bei Rom ) geschaffen

2(us ber baöiftfjeti Heimat
Die Neugestaltung Mannheims

Mannheim (lwb) . Anläßlich der Eröffnungeines neuen Vortragssaales der StädtischenKunsthalle nahm der Mannheimer Oberbür¬
germeister Heimerich zu der Frage der Aus¬gestaltung des Mannheimer Städtebildes Stel¬lung . Rückblickend auf die Bauentwicklungseit 1945 erklärte Heimerich, daß geradezueine „ruckweise Veränderung “ in dem Wie¬deraufbau der Stadt Mannheim eingetretensei. Man müsse sehr darauf bedacht sein, daßbei diesem Aufbau keine allzu großen Bau¬sünden begangen würden . Der Oberbürger¬meister verlangte eine gesunde Gliederunginnerhalb der stark zentralisierten Stadt undeine strenge Abgrenzung von Industrie - und
Wohngebieten . Besonders für das Gebiet umdie Neckarspitze sei eine rationelle Planungnotwendig .

Der „Meisterdieb“ als Zeuge vor Gericht
Heidelberg (lwb) . Der „Meisterdieb vonHeidelberg“ ein 29jähriger Schreiner, der ge¬genwärtig wegen 115 Einbrüchen in amerika¬nischen Wohnungen eine fünfjährige Gefäng¬nisstrafe verbüßt , erschien wieder vor einemamerikanischen Distriktgericht . Diesmal je¬doch nicht als Angeklagter , sondern als Zeugegegen seine Schwiegereltern und deren älte¬ren Sohn, die sich wegen Hehlerei zu verant¬worten hatten . Die Schwiegereltern Hattenvon jugendlichen Einbrechern Diebesgut, dasaus amerikanischem Besitz stammte, über¬nommen und weiterverkauft Der „Meister¬dieb“ gelastete seine Schwiegereltern schwer,obwohl diese behaupteten , nicht gewußt zuhaben , woher all die guten Dinge gekommenseien, die ihnen ihr Schwiegersohn und die .anderen jugendlichen Einbrecher ins Hausbrachten . Die Verhandlung wurde auf unbe¬stimmte Zeit vertagt . Der „Meisterdieb“ wirdsich demnächst vor dem Heidelberger Land- ■

gericht nun auch wegen Diebstählen in deut¬schen Häusern zu verantworten haben.
Minister Bäuerle : Selbstbesinnung tut not
Heidelberg (lwb) . Kultminister Bäuerle sag¬te am Dienstag anläßlich der Eröffnung der

Wanderausstellung „Europa ruft “ in Heidel¬
berg , für Europa gebe es nur dann eine Ret¬
tung vor der drohenden Vernichtung, wenn essich seiner Einheit und Schicksalsgemeinschaftbewußt werde sowie dem Machtdenken und ■
dem Nationalismus endgültig absage. Profes¬sor Dr . Weber von der Universität Heidelbergbezeichnete den Straßburger Europarat alsein „tatsächliches europäisches Delegierten¬parlament “

, in dem die Dynamik der Europa¬bewegung noch lebendig sei.

Die Erschließung des badischen Hinterlandes
Wertheim (SWK/APD) . Vertreter der

Verkehrsministerien von Württemberg-Badenund dem benachbarten Bayern setzten sichdieser Tage in der badisch-fränkischen StadtWertheim gemeinsam an den Beratungstisch,um Mittel und Wege zur verkehrstechnischen
Erschließung des badischen Hinterlandes zufinden. Zweifellos handelt es sich hierbei umdie schwierige Lösung eines noch schwierige¬ren Problems . Es zeigt sich immer mehr , daßes ein folgenschweres Versäumnis war , alsman das geplante Eisenbahnprojekt Wert¬heim—Würzburg nicht ausgeführt hat . DieVertreter der Verkehrsministerien waren sich
grundsätzlich darüber einig, daß zur Erschlie¬
ßung des badischen Hinterlandes zwei Vor¬
aussetzungen unabdingbar sind: der Ausbauder Straßen im Maintal und der Wiederauf¬bau der Brücke Wertheim—Kreuzwertheim.In Zukunft sollen Bundespost und privateOmnibusunternehmer die Strecke Wertheim—
Würzburg sechsmal täglich befahren.

Verwegener Einbruch in ein Peizgeschäft
B r e 11 e n (SWK) . Nachdem sie die Fen¬sterscheibe eingedrückt hatten , drangen zurZeit noch unbekannte Täter in ein Pelzgeschäftin Bretten . Sie konnten mit Pelzen, Fellenund Wäscheartikeln im Werte von über 6000D-Mark unerkannt entkommen.
Zusammenarbeit der Luftfahrtverbände

Freiburg (lwb) . Zwischen dem Präsiden¬ten des badischen Luftsportverbandes , Rei¬
chel (Freiburg im Breisgau) , und Vertretern

Stuttgart (lwb) . Landtagspräsident Keilberichtete am Mittwoch in der 191. und letz¬ten Sitzung des württemberg -badischen Land¬tags über die Arbeit in den vergangenen vierJahren . Obwohl es ein „Neuanfang nach einemlangen Vakuum“ gewesen sei , habe der Land¬tag gut funktioniert , sagte Keil. Er sei zu den
parlamentarischen Sitten zurückgekehrt , diein weit zurückliegender Zeit in den deutschen
Volksvertretungen anerkannt gewesen seien .Aus der Stabilität der Regierung in den
zurückliegenden vier Jahren ergebe sich ,so führte der Präsident weiter aus, daßein dauerndes Vertrauen zur Regierung be¬standen habe. Keil sprach in diesem Zusam¬
menhang die Ansicht aus, daß die Zusammen¬arbeit der drei großen Fraktionen dem Landezum Vorteil gereicht habe . Man dürfe aus der
Regel , daß einer Regierungsmehrheit einestarke Opposition gegenüberstehen solle , kei¬nen politischen Glaubenssatz machen. Diegroße Koalition habe sich in Württemberg-Baden bewährt und der Landtag habe allenAnlaß auch der Regierung für ihi^ Tätig¬keit Ai danken . Präsident Keil würdigte inseinem Schlußwort den Fleiß und die Streb¬samkeit der Bevölkerung in den vergangenenvier Jahren . Nur Böswillige, s»gte Keil, könn¬ten, bestreiten , daß die Verwüstungen , die dasHitlerregime hinterlassen habe, zum großenTeil beseitigt worden seien .Keil kritisierte nachdrücklich die insgesamt16 Eingriffe der Besatzungsmacht in die Ar¬beit des Parlaments . Er erklärte wörtlich:

„Diese Eingriffe :vermögen wir im sechsten
Nachtkriegsjahr mit der im Jahre 1946 gege¬benen Zusage, daß Deutschland sich in wach¬sendem Maße selbst regieren solle , nicht mehrin Einklang zu bringen .“Der Landtagspräsident dankte sodann allen
Abgeordneten für ihre Arbeit, die sie nebenden Verpflichtungen ihres Berufs im Land¬tag erfüllt hätten . Er schloß seine Ansprachemit dem Wunsch, daß es dem am kommendenSonntag zu wählenden neuen Landtag mög¬lich sein werde, den in den letzten fünf Jah¬ren begonnenen Neuaufbau erfolgreich fort¬zusetzen , „zum Wohl und Segen von Landund Volk“ .
Der Fraktionsvorsitzende der CDU, Wiede¬meier , dankte als Sprecher des Hauses demPräsidenten für seine verantwortungsbewußteTätigkeit, der es zum großen Teil zu verdan¬ken sei , daß der Landtag heute auch in derÖffentlichkeit volle Anerkennung finde.Nach den mit starkem Beifall aufgenom¬menen Worten Wiedemeiers schloß PräsidentKeil die letzte Sitzung des ersten württem¬

berg-badischen Landtags . Bis zum Zusam¬mentritt des neuen Landtags am 5. Dezem¬ber wird nun verfassungsgemäß der bisherigeständige Ausschuß des Landtags die Befug¬nisse der Volksvertretung übernehmen.
Handhabe gegen Schwarzhörer
Vor der Ansprache des Präsidenten ver¬abschiedete der Landtag eine Neufassung des

Rundfuhkgesetzes. Das neue Gesetz enthältdie Bestimmung, daß Verstöße gegen die Vor¬schriften über die Errichtung und den Be¬trieb von Rundfunksempfangsanlagen nachdem Gesetz über Fernmeldeanlagen vomJahre 1928 verfolgt und bestraft werden kön-

„Spielt bei Ihrer Wahlentscheidung die Frageder Remilitarisierung eine RoUe ?“ — Diese
Frage ließen wir einer größeren Anzahl von
Wahlberechtigten in Hessen , und Württemberg -
Baden vorlegen , wo am kommenden Sonntagdie Landtage neu gewählt werden . Die in
Frankfurt a . M . , Gießen , Darmstadt und Stutt¬
gart vorgenommenen Stichproben berechtigen
selbstverständlich zu keiner Prophezeiung überden Wahlausgang . Die Antworten lassen aberden Schluß zu , daß zumindest ein Teil der* Wähler seine Entscheidung davon abhängigmachen wird , welche Haltung die Parteien zur
Hgmilitarisierungsfrage einnehmen . Einige ty¬pische Antworten sind nachstehend wiederge¬geben :

Ein Lehrer : „Ja , diese Frage spielt eineRolle , wenn auch nur am Rande. Schulreform

des württembergiscnen Luitlahrtverbandeswurde vereinbart , daß solche Probleme, diebeide Verbände gemeinsam interessieren, inenger Zusammenarbeit und sportlicher Ka¬meradschaft besprochen und gelöst werdensollen .

Südweststaat-Debatte wurde vertagt
Antrag der SPD und FDP im badischen Land¬

tag zurückgestellt
Freiburg (lds ) . Die mit Spannung er¬wartete Debatte über den Antrag der SPDund FDP, die Südweststaat -Verhandlungentrotz der negativen Ergebnisse der Baden-Badener Konferenz der drei Ministerpräsiden¬ten fortzusetzen, fand in der Mittwochsitzungdes badischen Landtags nicht statt Die Par¬teien hatten sich im Ältestenaussehuß geeinigt,diesen Antrag , der ohnehin -^pn der CDU-Mehrheit des Hauses abgelehnt worden wäre,zurückzustellen. Man will zunächst das Er¬gebnis der Verhandlungen der Regierungenvon Stuttgart , Tübingen und Freiburg überden Vorschlag des Staatspräsidenten vonWürttemberg-Hohenzollern abwarten . DieseVerhandlungen müssen bis zum 22. November

abgeschlossen sein. Der Vorschlag von Staats¬präsident Dr. Müller sieht einen von den dreiLänderregierungen gebilligten Gesetzentwurfüber die Neuregelung der Ländergrenzen vor,der die Grundlage für Verhandlungen aufBundesebene bilden soll . Wie StaatspräsidentWohieb gesprächsweise äußerte , ist der vonStaatspräsident Dr. Müller vorgesehene Ge¬setzentwurf bisher nicht in Freiburg einge¬troffen.

nen. Auf Grund dieser Vorschrift, die im er¬sten Radiogesetz vom Jahr 1949 nicht enthal¬ten war, kann gegen Schwarzhörer nunmehr
gerichtlich vorgegangen werden . Im übrigenhält sieh das Gesetz in allen wesentlichenPunkten an das alte Radiogesetz. Eine in derNeufassung enthaltene Bestimmung zu denStatuten des Süddeutschen Rundfunks, wo¬nach Beschlüsse des Rundfunkrates für denIntendanten bei der Programmgestaltungverbindlich sein sollten, wurde nach kurzerDebatte gegen die Stimmen der CDU abge¬lehnt.
N a c h t r a g s ha u s h a 11 verabschiedet

Ohne Debatte verabschiedete der Land¬tag gegen die Stimmen der KPD ein Gesetzüber die Feststellung eines zweiten Nach¬trags zum Staatshaushaltsplan für das laufendeRechnungsjahr. In dem Gesetz wird die Er¬mächtigung für Jahresbürgschaften für staats¬verbürgte Kredite von 60 auf 75 MillionenDM erhöht. In der Begründung des Gesetzeswird festgestellt, daß die Bürgscbaftsermäch-tigung in Höhe von 60 Millionen DM bereitsweitgehend ausgeschöpft sei . Der außeror¬dentliche Kreditbedarf der Wirtschaft macheeine Erhöhung des Bürgschaftsbetrags erfor¬derlich.
Sonderzulage für Beamte

Einstimmig verabschiedete der Landtageinen Initiativgasetzentwurf des Finanzaus¬schusses , der für Beamte mit einem Grund¬gehalt bis zu 350 DM monatlich eine vom 1.Oktober bis 31 . Januar befristete Sonderzu¬lage von 20 DM monatlich vorsieht .
" Außer¬dem wurde die Staatsregierung ermächtigt,den Empfängern von Unterhaltszuschüssenfür die gleiche Zeit eine Sonderzulage vonebenfalls 20 DM zu gewähren.

Auf Antrag des Rechtsausschusses beschloßder Landtag, den Gesetzentwurf zur Ände¬
rung des Gesetzes zur Überführung der beider politischen Befreiung tätigen Personen inandere Beschäftigungen nicht mehr zu bera¬ten . Der Gesetzentwurf soll von der Regie¬rung dem neuen Landtag vorgelegt werden.Die Staatsregierung wurde außerdem ersucht,dafür zu sorgen, daß die Landes- und Kom¬munalbehörden die ihnen vorgeschriebeneZahl von Zusicherungsinhäbem aufnehmen.In Beantwortung einer großen Anfrage derSPD berichtete Wirtschaftsminister Dr . Veitüber die Kohlenversorgungslage. Veit wiesdarauf hin, daß auf dem Kohlenmarict
gegenwärtig' keine nennenswerten Reservenmehr vorhanden seien. Eine allgemeine Rege¬lung, etwa durch Zuweisung bestimmter Men¬
gen an die einzelnen Haushaltungen , sei nicht
möglich . Aus diesemGrund könne die Landes¬
wirtschaftsverwaltung,solangek eineÄnderungeintrete , auch keine Verantwortung für die
angespannte Versorgungslage bei Hausbrand
tragen .

Der Gesetzentwurf über Arbeitsfürsorge¬maßnahmen für heimatlose Jugendliche mußtenach der zweiten Beratung von der Tages¬ordnung abgesetzt werden, da AbgeordneterLeibrand (KPD ) gegen eine dritte Beratung
Einspruch erhob. Auch dieser Gesetzentwurfwird nunmehr dem neuen Landtag zugehen .

ist wichtiger und wird entscheidend sein beider Wahl.“
Eine Fürsorgerin : „Ja , weil derLand¬tag ein Spiegelbild der Meinung eines grö¬ßeren Kreises in Deutschland ist, und daskann dann den Bundestag beeinflussen.“Ein Staatsbeamter : „Nein. Bei der

Wahlbeteiligungspielen andere Gesichtspunkteeine Rolle.“
Ein Elektriker : „Ja , als nicht partei¬politisch gebundener Mensch gebe ich demmeine Stimme, der sich gegen die Remilitari¬sierung einsetzt “
Ein Angestellter : Ja . Ich gebe meineStimme der Partei , die dafür sorgt, daß wiruns verteidigen können.“Ein Bankdirektor : »Von der Fräse

der Remilitarisierung allein hangt meine Ent¬scheidung nicht ab.“Ein Fleischer : „Das ist doch Wurst,dieRemilitarisierung kommt sowieso .“Ein Arbeiter : „Ich wähle ohne Rück¬sicht auf die Remilitarisierungsfrage .“ •Ein Jurist : „Remilitarisierung beein¬flußt meine Wahlentscheidung nur am Rande.“Ein Student : „Ich werde die Parteiwählen, die sich gegen die Remilitarisierungeinsetzt. Wiederbewaffnung ist Vorbereitungzum Krieg und neuer Verwüstung .“Ein Arbeiter : „Ich bin gegen die Wie¬derbewaffnung und werde eine Partei wäh¬len, die sich vernünftig mit dieser Frage aus¬einandersetzt . Aber diese Partei muß auch diesozialen Interessen der Arbeiter vertreten undmuß die Korruption der vergangenen Jahreabschaffen. “
Ein Büroangestellter : „Die Wie¬derbewaffnung hat nichts mit meiner Wahl¬entscheidung zu tun . Ich wähle diejenigen , diebisher bewiesen haben, daß sie gewillt sind,Deutschland wieder aufzubauen , für dieFlücht¬linge zu sorgen und den Menschen Arbeit undBrot zu verschaffen.“Ein Beamter : „Remilitarisierung undLandtag sind zwei Dinge, die auf völlig ver¬schiedener Ebene liegen. Ich wähle unbeein¬flußt durch die Remilitarisierungsfrage .“Ein Buchhalter : „Diese Frage ist nurein Wahlköder. Ich bleibe bei meiner altenPartei .“
Eine Staatsbeamtin : „Ich bin ingroßem Gewissenskonflikt. Ich werde gegen

,meine“ Partei stimmen müssen, da dieseFrage zur Zeit doch die entscheidendste ist .“EineTelefonistin : „Die machen doch ,was sie wollen, ich gehe auf keinen Fall zurWahl.“
Ein Angestellter : „Diese Frage spieltfür mich schon eine Rolle. Wenn Remilitari¬sierung, dann muß sie auch einen Zweckhaben . Ich werde meine Stimme deshalb_da-nach .einrichten“.“
Ein Handelsvertreter : „Uber die

Remilitarisierungsfrage hat der Bund zu ent¬scheiden. Was soll diese Frage bei einer rei¬nen Landtagswahl ? “ “
Eine Geschäftsfrau : „Die Parteienwollen ja alle die Wiederaufrüstung , deshalbist es in diesem Punkte gleichgültig, welchePartei ich wähle.“Eine Krankenschwester : „Uberdie Aufstellung einer deutschen Wehrmachtentscheidet nicht der Landtag . Deshalb sindfür mich andere Argumente entscheidend .“

W. Sch.2(us öen Dtacfjbartänöern
CDU beschuldigt Dr . Maier

Stuttgart (UP) . Der württemberg -badi¬
sche Landesvorstand der CDU beschuldigte
Ministerpräsident Dr. Maier (DVP ) , er habeden Wahlkampf nicht „fair geführt und dieWähler irritiert “. Die CDU bezieht sich aufverschiedene Äußerungen Dr. Maiers gegendie Politik der Bundesregierung und gegenBundeskanzler Dr. Adenauer. So hatte der
Ministerpräsident in einer Wahlrede behaup¬tet , Bonn sei lediglich deshalb Bundeshaupt¬stadt geworden, weil Dr. Adenauer nur we¬
nige Kilometer von der Stadt entfernt wohne.

Bauernverband ruft zur Wahl au?
Stuttgart (lwb). Der Bauernverband

Württemberg-Baden hat die bäuerliche Be¬
völkerung des Landes aufgefordert , bei den
Landtagswahlen von ihrem Stimmrecht Ge¬brauch zu machen. Jede Stimme, heißt es indem Aufruf , die den bäuerlichen und bauern¬freundlichen Kandidaten auf den Listen derParteien verloren gehe, bedeute einen Ge¬winn für diejenigen Kräfte , die für die Ar¬beit des Bauern und für die Aufgaben derLandwirtschaft kein Verständnis hätten .

Wirtschafts -Machrieh ten
Handelsabkommen mit Griechenland

Ein vorläufiger Handelsvertrag sowie einWaren- und Zahlungsabkommen für die Zeitvom 1 . Juli 1950 bis zum 30. Juni 1951 zwi¬schen Griechenland und der Bundesrepublikwurden in Frankfurt paraphiert . Die Handels¬volumen für das laufende Vertragsjahr wurdeauf insgesamt 60 Millionen Dollar festgesetzt.Der Exportanteil der Bundesrepublik hieranbeträgt 45 Millionen Dollar, während die grie¬chischen Lieferungen einen Wert von 15 Mil¬lionen Dollar haben . Die Bundesregierung hatihre Einfuhren aus Griechenland zu 95 Pro¬zent liberalisiert . Ferner wurde festgelegt, daßWestdeutschland innerhalb von drei Jahren35 000 Tonnen Grient-Tabake von Griechen¬land beziehen wird.
Einfuhrplanung für Obst und GemüseBundes - Landwirtschaftsministerium undAgrarausschuß des Bundesrates haber, einenEinfuhr- und Versorgungsplan für Obst undGemüse aufgestellt , der als Grundlage für diekämmenden Handelsvertragsverhandlungendienen soll . In normalen Emtejahren sollennach diesem Plan 190 000 Tonnen Frisd ^ e-müse, 275 000 Tonnen frisches Obst und 330 000Tonnen frische Südfrüchte ir - nortiert werden.

Wirtschaft in Kürze
Das Bundesministerium für Wohnungsbaudementiert alle Meldungen, nach denen an¬geblich die Hauszinssteuer zur Finanzierungdes Wohnungsbaues 1951 wieder eingeführtwerden sollte

*
In der Hauptstadt Argentiniens wurde einedeutsch-argentinische Handelskammer ge¬gründet , um die Handelsbeziehungenzwischender Bundesrepublik und Argentinien weiterauszubauen.

*
Die schweizerische Bundespreisbebörde hatekie Erhöhung des Benzinpreises von 0,6Franken auf 0,65 Franken pro Liter geneh¬migt. Gleichzeitig ist der Preis für Diesel¬kraftstoff von 0,50 Franken auf 0,55 Frankenerhöht worden.

Letzte Sitzung des ersten Landtags
Landfagspräsident Keil würdigt Verdienste von Regierung, Landtag und Volk

Wir befragten die Wähler
Welche Rolle spielt die Remilitarisierungs-Frage hei der Wahlentscheidungin Hessen und Württemberg-Baden ?
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DIE BEZAHLUNG

Die Ehefchule
Ton Pani Sachsenmaier

Schrieb mir da kürzlich die Laura , die mar
auf mein Heiratsgesuch in der Zeitung ihr
Bild geschickt hatte : „Indem Du , Liebster,
demnächst zu mir nach Magdeburg kommst,
rate ich Dir , vorher eine Eheschule zu besu¬
chen . Ich achte nämlich streng auf Ritterlich¬
keit , Feingefühl und Beherrschtheit. Wohl
schrieb ich Dir darüber schon im letzten Brief
und glaube, diese Eigenschaften bei einem
idealer Eheanwärter , wofür Du Dich hältst ,
anzutreffen — aber besser ißt besser ! Ich
möchte eben bei unserem persönlichen Be¬
kanntwerden keinesfalls eine Enttäuschung
erleben .“ Somit suchte ich Beistand bei mei¬
nem Freund Sepp , dem Herrn Oberrat in
allen Angelegenheiten des Leibes und der
Seele . Und er empfahl mir einen erfahrenen
Mann, der völlig kostenlos — das sagte
er zweimal — unerfahrene Eheanwärter
schule und ein großer Menschenfreund sei .
Zu dem solle ich gehen, und ich würde diesen
Gang mein Lebtag nicht zu bereuen haben.

Eines Samstags nachmittags saß ich nun
dem Empfohlenen gegenüber. Während er
redete , huschten seine klaren , hurtigen Blicke
immer wieder zu den Blumen im Garten
hinaus . Von denen mußte der Greis seine
Weisheit und Güte, wovon mir mein Freund
Sepp berichtet hatte , erlernt haben . Vielleicht
schöpfte er auch Mut und Geduld aus den
Duftkammem dieser selbstlosen Jugend,
wenn ein störrischer Schüler den gemäßigten
Blutstrom zu erhitzen drohte.

,, So wollen wir sofort mit dem Unterricht
beginnen“

, sagte er, .als ich ihm den Wunsch
meiner Laura berichtet hatte . „Die Haupt¬
tugend eines löblichen Ehemannes ist die Ge¬
duld. Geduld gegen jedes Geschöpf . Geduld
gegen Tiere und Pflanzen. Geduld mit Kin¬
dern und Greisen. Geduld gegen Klagen und
Ausgelassenheit. Und Geduld und nochmals
Geduld gegen üble Nachreden und die eigene
Fräiu !“

„O — geduldig, das bin ich ! Geduldig wie
ein Lamm, das man nicht reizt“ , entgegnete
ich rasch und trachtete die Zahl der Unter¬
richtsstunden zu verringern . „Mich erregt we¬
der der größte Lärm noch das loseste Ge¬
spräch. Diesen Abschnitt der Schulung können
wir getrost beenden.“

„Das ist mir lieb. Also seien Sie immer
streng gegen sich selbst, bewahren Sie sich
den Lichtglanz des Gemüts. Mögen die Leute
zu Ihnen und über Sie sagen, was es auch
sei, ob Unwahres oder Schlimmes , verlieren
Sie nie die Selbstbeherrschung. Sagen wir:
Sie zahlen mir jedesmal fünf Mark, sooft Ihr
Wille erlahmt . Das ist eine vortreffliche
Schule. Denn Selbstbeherrschung in jeder Le¬
benslage ist mehr wert als Gut und Geld —
hören Sie , mehr als Gut und Geld, Sie aus¬
gewachsener Esel !“

„Aber Herr ! Was gestatten Sie sich?“
„Ich wollte Sie nur erproben.“
„Nur erproben ? — Ach so ! — Ich ver¬

stehe“ , stammelte ich endlich und legte fünf
Mark auf den Tisch .

„Sie müssen sich selbst“ , begann der Men¬
schenfreund wieder, „sich selbst vollständig
in Zucht bekommen. Alle Ihre Wünsche und
Regungen, jeder Gedanke und Plan muß
durch Vernunft geprüft werden. Kein Wort
des Zornes noch der Erregung darf zukünftig
mehr von Ihren Lippen schweben . Selbst
dreiste Anmaßungen müssen Sie wortlos er¬
tragen können. Sie iunger Laffe , der noch in

die Schulbank gehört, daß er ein wenig Höf¬
lichkeit erlernte !“

„Potz Donnerschlag ! Was fällt Ihnen ein.
Sie abgeschabter Kahlkopf!“

Der Erfahrene lächelte. „Fünf Mark bitte“ ,
sagte er schlicht .

Ich zahlte.
„Weiterhin merken Sie sich, daß ein unbe¬

herrschter Augenblick die Gunst und den Ge¬
winn, worum man sich ein halbes Leben lang
mühte, daß ein solcher Augenblick alles dies
für immer vernichten kann . Ein ungeduldiges
Wort , ein Schlag auf das Tischblatt, ein zor¬
niger Brief — das kann einem jungen Kerl
wie Sie , der von solch verkommenen El¬
tern —“

Mehr verstand ich nicht: der breite Tisch
erzitterte unter meiner fallenden Faust.

Und er? Er sagte : „Fünf Mark bitte .“
Ich zahlte abermals, nahm mir aber ernst¬

lich vor, nun jeder Versuchung zu widerste¬
hen. Er mochte predigen und erproben wie
ihm lieb , alle Erfahrung und Gewandtheit
mochte er anwenden: die letzen fünf Mark,
die ich besaß, sollten mein sein und bleiben.

„Ferner“
, begann mein Lehrmeister von

neuem, „ferner beherzigen Sie die Ermah¬
nungen und Tatsachen: Die Liebe der ange-

Vom Schienenftrang
Kleingärtner Häfele und

Es war am 30 . März vorigen Jahres , als sich
Kleingärtner aus Leidenschaft und Schlafwa¬
genschaffner im Hauptberuf Josef Häfele zur
letzten Fahrt rüstete . Nicht etwa , daß Josef
sterben wollte, nein, zur letzten Fahrt mit

Zeichnung : Hilde Schlotterbeds

dem D-Zug Karlsruhe-Frankfurt -Hamburg,dessen Schlafwagenbetreuer er war . Am 1 .
April begann seine Pensionierung und dann
wollte Häfele, so hatte er allen , die es wissen
wollten oder nicht, erzählt, sich ganz seinem
Kleingarten widmen. „Ich sterbe nicht eher,
bis mein Pfirsichbaum 4 Meter hoch ist — und
das wird noch gute Weile haben.“ — Etwas
melancholisch schritt Häfele durch die Schlaf¬
wagenabteile, die ihm eine Art zweite Heimat
geworden waren. Hier und da grüßte er be¬
sonders freundlich die ihm zur Ruhe An¬

trauten Frau kann nur erhalten werden durch
Geduld und Beherrschtheit des Mannes . Las¬
sen Sie sich deshalb nie von einer Unüber¬
legtheit besiegen; halten Sie Ihren Willen
stets wach , und seien Sie bei allem Ihrem Tun
und Reden darauf bedacht, auch später noch
für das Heute einstehen zu wollen . Bezahlen
Sie darum endlich einmal Ihre Schulden , und
brechen Sie endlich mit Ihrem schändlichen
Treiben, Sie ausgewalkter Liedrian !“

Ich sprang auf. Ich glaubte die Besinnung
zu verlieren . Die Stuhllehne schlug hart auf
dem Boden auf. „Was soll ich? was !“ brüllte
ich den Menschenfreund an. ..Hören Sie,
was !“

„Aber Herr, es war doch nur Schule ! Wes¬
halb erregen Sie sich denn unnötig? —“

Da warf ich dem Lehrmeister für Ehean¬
wärter meine letzten fünf Mark auf den
Tisch , riß Hut und Mantel vom Halter und
eilte nach Hause. Dort schrieb ich sofort der
Frau Witwe Laura aus Magdeburg einen viel¬
seitigen Brief über Eheschulung, Geduld und
Beherrschtheit des Mannes , und beendete ihn
mit der Bemerkung, sie möge sich den Herrn
Adam, den Menschenfreund, zum Geliebten
erwählen , sofern sie noch einen idealen Ehe¬
gatten suche .

zum 6artenhäu6chen
sein Eisenbahnpräsident

empfohlenen, denn er kannte natürlich seine
Stammgäste. An einer Tür aber nahm er un¬
willkürlich stramme Haltung an — wer kann
das einem alten Soldaten übelnehmen? —,denn vor ihm stand „sein“ Eisenbahndirek¬
tionspräsident, gerade damit beschäftigt, die
Stiefel auszuziehen. Beide kannten sich natür¬
lich schon seit Jahrzehnten . Der Eisenbahn¬
direktionspräsident war schon vor dem Kriegeimmer diesen Zug gefahren und Häfele war
ebenfalls vor dem Kriege sein Betreuer. Je¬
denfalls brachte er seinen Präsidenten zu
Bett, mit allen Schikanen. Häfele dachte sich,
eigentlich schade , daß man schon in den Ru¬
hestand gehen muß . Es ist doch immer ganz
schön , so quer durch Deutschland zu fahren.

Am anderen Morgen erschien Häfele pünkt¬
lich mit dem Frühstücksbrett vor dem Abteil
seines Präsidenten — es war so zwischen
Kassel und Hamburg. — Nachdem er alles
gerichtet hatte , nahm er sich ein Herz und
meinte : „Herr Präsident , darf ich mich ver¬
abschieden , es ist meine letzte Dienstfahrt, ab
1 . April gehe ich in Pension“ . Der Präsident
sprach einige anerkennende Worte und fragte
ihn, ob er einen besonderen Wunsch habe.
Vielleicht könne,,er ihn erfüllen , da er doch
40 Jahre lang in so vorbildlicher Form die
Schlafwagen betreut habe. Häfele schien auf
eine Frage dieser Art wohl gewartet zu haben,denn wie aus der Pistole geschossen kam die
Bitte heraus , der Präsident möge ihm einen
ausgedienten Schlafwagen verehren . Er sei
Kleingärtner , habe bei Karlsruhe sein Gar¬
tenland , aber es fehle ihm eine gute Laube.
Da könne so ein alter Schlafwagen großartige
Dienste leisten und außerdem bliebe er die
letzten Jahre seines Lebens , die er größten¬
teils im Garten verbringen wolle, mit seinem
geliebten Schlafwagen zusammen. Der Präsi¬
dent drückte Häfele die Hand und versprach
ihm, sofort bei seiner Rückkehr nach Karls¬
ruhe für einen Wagen zu sorgen.

Der Sommer verging. Häfele hatte seinen
Schlafwagen erhalten , und der Präsident
hatte sich kaum noch seines einstigen Schlaf¬
wagenschaffnerserinnert . Da er aber eines Ta¬

ges mit seinem Wagen in Häfeles Heimatort
weilte und etwas weiter in die Außenviertei
der Stadt kam, da wo zwischen den Häusern
schmucke Kleingärten mit kleinen bunten
Lauben liegen, erinnerte er sich seines Schaff¬
ners und der Schlafwagen-Gartenlaube. Kurz
entschlossen gab er dem Chauffeur Anwei¬
sung, rauszufahren u . den Schlafwagenschaffner
a. D . Häfele aufzusuchen. Häfele war, wie nicht
anders zu erwarten war, in seinem Garten.

Von weitem sah der Präsident schon
den „Schlafwagenwurm“, der sich von den
kleinen viereckigen Gartenhäuschen der Um-

Zeichnung : Hilde Schlotterbecte

gebung kraß abhob. Als man näher kam, be¬
merkte der Präsident auch seinen Schaffner
Häfele, der trotz des regnerischen Wetters ,das gerade eingesetzt hatte , unter gewaltiger
Rauchentwicklung seiner kurzen Stummel¬
pfeife den Wagen , alias Gartenlaube, um¬
schritt. Häfele hatte natürlich seinen Präsi¬
denten schon von ferne gehört — denn ein
guter Schaffner kennt Typ und Hupton des
Eisenbahndirektionspräsidenten sehr genau .
Thm saß also der Schalk im Nacken , als ihn
der Präsident die Laube umschreiten sah .

„Aber Häfele. warum gehen Sie denn nicht
in Ihr kleines Königreich hinein, wenn es
draußen regnet? Ist etwa der Wagen nicht
dicht gewesen?“ Häfele schmunzelte vor sich
hin, faßte seinen Präsidenten vertraulich an
den Rockärmeln, führte ihn halbwegs um die
Laube herum und meinte: „Liebes Herrgöttle,Herr Präsident , Ordnung müssen wir halt hal¬
ten, gucke Se da !“

An dem Wagen , der jetzt eine Gartenlaube
war, hing leuchtend noch das Schild vergan¬
gener Tage: „Nur für Nichtraucher“ .

Al. Lammert

Die roanöernöen Bilder
Herr von Richelieu , Vater des Marschalls

von Richelieu, war sehr unbeständig in seiner
Freundschaft . Seine Freunde erkannten dea
Platz, den sie in seinem Herzen einnahmen,
an jenem , den er ihren Porträts in seinen»
Hause gab. Zu Beginn einer Bekanntschaft
oder Freundschaft ließ er diejenigen malen ,denen er seine Zuneigung schenkte; die Bilder
hängte er über seinem Schreibtisch auf. Wenn
er dann andere Bekanntschaften machte , ka¬
men deren Bilder an die Stelle der ersteren.
Diese wanderten nach und nach an die Tür
des Zimmers, dann ins Vorzimmer, von da auf
den Flur und endlich auf den Söller. O .H.

Erinnerungen an Hafte Thoma
Von Emil Baader

Seit ein Band der Freundschaft die Kinder
unsrer kleinen Dorfschule im Erftal mit Hans
Thoma, dem großen Meister deutscher Kunst,
verknüpft , seit der Maler als Weihnachtsmann
in unsre Schulstube gekommen, mit köstlichen
Bildern die Wände zu schmücken , seit ein
Brief des Meisters — ein kostbares Vermächt¬
nis nicht nur an die Kinder unseres Dorfes ,
sondern an die ganze deutsche Jugend — den
Herrgottswinkel unserer Schule ziert : seitdem
kam ich Sommer um Sommer vom Odenwald
in meine Schwarzwaldheimat, in das Haus des
Meisters zu Karlsruhe . Zum letztenmal ge¬
schah dies am 30. Oktober 1924, acht Tage
vor seinem Tode (7 . November 1924) .

Wie freute sich Hans Thoma immer, wenn
ich ihm Grüße überbrachte von Bauemkin-
dern . Wie strahlten seine Augen, wenn er
hörte , daß sein Werk Wurzel geschlagen und
Heimat gefunden hatte im entlegensten Dorf ,
insbesondere im Kindervolk. Da ward er
selbst jung und selbst Kind und war nie
müde, zu fragen und zu erzählen. Im trauli¬
chen Bemauer Tonfall berichtete er von seiner
eigenen Kindheit und Schulzeit, von Schul¬
kameraden und Lehrern , von Mutter, Groß¬
mutter und Geschwistern, von den ersten
Anfängen seiner Kunst . Lauschend und voll
Ehrfurcht saß ich dem Greis gegenüber; ich
sah die welken Hände des Meisters, und alles
stieg vor mir auf, was diese Hände geschaf¬
fen : strahlende Sommertage, brotwarme Korn¬
felder , Berge, Täler, schimmernde Höhen mit
ziehenden Wolken , der Rheinstrom, der Berg¬
see . der Schwarzwaidbach und das weite
Meer, Bäumerauschend im Wind , Bauern, Blu¬
men, verglühende Tage, Dämmerung und ge¬
heimnisvolle, blaue Nacht. Feierstunden waren
diese Besuche . Nicht nur Thoma, den großen
deutschen Künstler , auch Thoma, den großen
Kinderfreund , lernte ich dabei kennen.

Der letzte Besuch bei Hans Thoma war
ernst und still Wartend saß ich im Wohn¬
zimmer, versi en in die Betrachtung von
Walter Cranes erschütterndem Bild „Schnit¬

ter Tod“ (Walter Crane war als erster ln
England für Thoma eingetreten ) : Rot sinkt
der goldene Sonnenball hinter den Bergen,indes der Tod mähend und weit ausholend
über die Wiese schreitet. Blumen und kleine
Menschenwesen fallen unter dem Schnitt der
Sense .

Agathe, des Meisters Schwester, tritt ein.
Sie berichtet, daß es nicht gut um den Bruder
steht. „Jeden Tag und jede Stunde ist er be¬
reit , den kleinen Schritt in die Ewigkeit zu
tun , mit der er — wie lange schon ! — auf du
und du steht . Tapfer trägt er alle Beschwer¬
nis . Immer noch läßt er sich gerne vorlesen.
Aus Büchern deutscher Dichter. Er will hören
von Deutschland, dessen Schicksal ihm so sehr
am Herzen liegt.“ Ihre Stimme zittert . Agathe,die gute, treue Schwester, ahnt : des Bruders
Tage sind gezählt . . .

*
Nach wenigen Tagen mußten wir in unserer

Dorfschule Totenfeier halten für unseren
heimgegangenen großen Freund . Buben zogenmit Körben in den Wald , Tannenzweige zu
holen, Mädchen brachten aus Bauemgärten
die letzten Blumen des Jahres . Kränze wan¬
den wir um das Bildnis des großen Meisters.
Die Landkarten nahmen wir von den Wän¬
den . Alle Wände der Schule wurden mit Bil¬
dern von Hans Thoma geschmückt . Die Schul¬
stube ward zur Hans-Thoma-Bilderstube ge¬wandelt. Wie eine große deutsche Landschaft
stand das Werk des Meistersvor uns. Ich mußte
zu den Kindern noch einmal von Hans Thoma
sprechen. Mußte ihnen den Sinn seines Schaf¬
fens deuten und geruhsam den Gang dieses
reichen Lebens erzählen: vom Bemauer Bau-
embüblein bis zur Karlsruher Exzellenz. Da
ging der Schar auf, wie schwer dieses deutsche
Malerleben gewesen, wie bitterhart der Kampf
um die deutsche Kunst war ; wie spät man
den Meister in Deutschland verstand . Den
Kindern ward klar , daß Hans Thoma als
Erster Tausenden von Deutschen das Augeöff¬
nete für die unbeschreibliche Schönheit deut¬
schen Landes, deutscher Heimat. Durch das
Bildwerk Hans Thomas ist uns die deutsche
Landschaft wahrhaft heilig geworden.

Zur Totenfeier aber lasen wir noch einmalden Brief des Meisters, den er vor vier Jah¬
ren, im April 1920, an unsere Schule geschrie¬ben hatte :

An die Schulkinder von Bretzingen
(Wenn ich richtig gezählt habe, sind es 38)Meine lieben Kinder!
Es hat mich so sehr gefreut, daß ihr mich

so freundlich eingeladen habt , Euch in Bret¬
zingen zu besuchen , den Malkasten mitzu¬
bringen und Euch etwas zu malen aus Eurer
lieben Heimat und in aller Gemütlichkeit
ohne Sorgen bei Eurem Herrn Lehrer zuwohnen.

Das denke ich mir, wie auch Ihr es Euch
denkt, gar schön . — Ihr könntet mir dann auch
Zusehen , wie das Malen vor sich geht, so wie
mir in früheren Jahren Kinder im Schwarz¬
wald und im Taunus oft zugesehen haben,wenn ich draußen unter Gottes freiem Him¬
mel drauf los malte.

Aber jetzt bin ich achtzig und ein halb Jahralt , und da ist es mir nicht mehr möglich , vonHaus wegzugehen, die Beine sind schwach ge¬worden, und auch mit dem Malen will esnicht mehr so recht gehen. — Mit 80 Jahren
ist die Erdenzeit des menschlichen Lebens ab¬
gelaufen und die unsterbliche Seele darf wie¬
der heimkehren zu Gott, von dem sie uns ge¬geben ist zur Wanderschaft auf der Erde.Mir hat der liebe Gott gute Augen zum Bil¬
dersehen mitgegeben, so daß ich meineFreude
an all dem Schönen , was ich schauen konnte,auch manchen andern , die mitschauen woll¬
ten , zeigen konnte. Ich habe in der mir ge¬gebenen Lebenszeit viele Bilder malen kön¬
nen. an denen sich wohl lange noch , wenn ich
schon im Grabe ruhe, groß und klein freuen
können — denn in Bildern lebt die Spur der
unsterblichen Seele , und wenn mit der Zeit
diese Bilder auch vergehen, es werden aus
der Jugend immer neue Talente hervorwach¬
sen, die mit ihrem Können Zeugnis ablegen
von der ewigen Seele. So könnt auch Ihr,liebe Kinder, teil nehmen an der Gemein¬
schaft, welche alle guten Geister der Men¬
schen verbindet, damit sie sich an den Schön¬
heiten der Welt von Herzen freuen können.

wenn sie dieselben einander zeigen können.Ihr sollt jederzeit bestrebt sein , als brave
Menschen in die Zukunft hineinzuwachsen,daß wir nach Gottes Willen ein treues , from¬
mes Brudervolk sein können, das sich in
Liebe hilft , alles Böse , das wie Unkraut auf¬
wachsen will zwischen uns , zu überwinden.

Wenn nun auch mein altersschwacher Kör¬
per es immöglich macht, daß ich zu Euch
komme mit dem Malkasten, so kann ich doch
immer bei Euch sein jedesmal, wenn Ihr Euch
an meinen Bildchen erfreuen könnt , von denen
Ihr ja mit der Zeit noch recht viele werdet
sehen können. — Dann bin ich im Geiste bei
Euch und bin selber ein frohes Kind, wenn
ich euch zeigen kann , wie schön unsere Welt
ist in Bretzingen und überall , wo sich der
Himmel über gute, zufriedene Menschen wölbt .

So lebt denn wohl ! Ich grüße Euch und
wünsche Euch Gottes Segen in Eure Zukunft
hinein.

Euer alter Bildermann
Hans Thoma

In dieser Stunde war den Dorfkindern klar
geworden, was das bedeutet ; unsterbliche
Seele . Sie wissen, heute senkt man des Mei¬
sters Leib ins Grab ; sein Werk , seine Seele
aber ist lebendiger denn je Wir singen Hans
Thoma zu Ehren die schönsten Lieder der
Heimat; wir schauen wieder und wieder sein
Werk. Wir schreiben Briefe an Agathe Thoma ,die Schwester, ihr zu künden, daß Deutsch¬
lands Jugend Hans Thoma nimmermehr ver¬
gessen wird. Wir erkannten : Ehrfurcht vor
Gottes Schöpfung, tiefste Liebe zu deutschem
Land und deutschem Volk , wie zur Menschheit ,ist die Grundkraft in Hans Thomas Schaffen .

Über Beleidigungen erhaben
Ein französischer Schriftsteller hatte den

Philosophen Fontenelle (1657—1757) in einer
Broschüre angegriffen. Als er merkte, daß er
ihn zu Unrecht beleidigt hatte , ging er zu ihm
und sprach ihm sein Bedauern aus.

„Mein Herr“
, entgegnete ihm dieser lächelnd ,

„ich erfahre erst jetzt von Ihrer Beleidigung .“
O. H.
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Das oberschlesische Industriegebiet heute
Polen läßt unter Hochdruck arbeiten

Das oberschlesische Industriegebiet ist so
gut wie unversehrt in die Hände der Polen
übergegangen, die besonderen Wert auf den
raschen Ausbau der Riesenwerke legten . Be¬
sonders gefördert werden die Kohlengruben ,
und man versucht mit allen Mitteln , durch
Lohnerhöhungen und Sonderzuteilung von
Nahrungsmitteln eine Leistungssteigerung zu
erreichen. Selbst Flöze von 30 bis 50 Zenti¬
meter „Mächtigkeit “, die man früher aus
Rentabilitätserwägung als nicht abbauwürdig
ansah, werden abgetragen. Neue Bergwerke
sollen erschlossen werden, die eingeleiteten
Forschungsarbeiten konzentrieren sich beson¬

ders auf den Raum Rybnik, Gleiwitz und
Hindenburg. Zu den neuesten Anlagen zählt
die bei Beuthen gelegene Grube „Gigant “,

O65C<S>65CC96>Öt9 (5XK96XX9 (5^ CS><550t9O

Noch ist es Zeit . . .

Zwischen heut und morgen
liegt eine lange Frist ;
lerne schnell besorgen,
da du noch munter bist.

. Goethe

die drei Millionen Tonnen jährlich fördern
soll .

Man arbeitet im Revier in drei Schichten,
wochentags wie sonntags, denn Kohlen be¬
deuten Devisen , und Polen braucht Devisen
für den Ausbau der Wirtschaft.

Nach polnischen Angaben arbeiten im
oberschlesischen Kohlenbergbau gegenwärtig
210 000 Arbeiter, von denen 20 Prozent
Kriegsgefangene, deutsche Zivilisten , Frauen
und Altarbeiter sind , die durch polnische Rück¬
wanderer aus französischen, belgischen und
westfälischen Gruben sowie durch auslän¬
dische Arbeitskräfte ersetzt werden sollen.

Sogar Grubenarbeiter der Ostzone sollen ,
wie die Polnische Presseagentur PAP meldet,
für den Einsatz im oberschlesischen Kohlen¬
revier angeworben werden. Außerdem hat
Polen mit der Volksrepublik China ein Ab¬
kommen getätigt, wonach etwa 100 000 chine¬
sische Arbeiter in die „wiedergewonnenen
Gebiete “ kommen sollen . Inzwischen sind
mehrere Transporte mit etwa 20 000 chine¬
sischen Arbeitskräften eingetroffen , von de¬
nen die meisten in die oberschlesischen Koh¬
lengruben eingewiesen wurden.

Die deutschen Hochöfen , Gießereien und
Walzwerke Schlesiens gehören zu den mo¬
dernsten der Welt. Von den Hochöfen um
Königshütte herum sind alle wieder ange¬
blasen worden. In der früheren Bismarckhütte,
jetzt „Huta Batory“ , stanzen mächtige Dome
aus riesigen Stahlblöcken nahtlose Röhren.
In der früherê Königshütte werden zenti¬
meterdicke Panzerplatten geschmiedet . Die'
„Baildonhütte“ stellt Geschosse und Grana¬
ten her. Neben Kriegsgeräten werden jedoch
auch Traktoren , Lokomotiven und Eisen¬
bahnschienen, Walzbleche und Turbinen¬
gehäuse produziert. In dem nach dem Re¬
kordarbeiter Pstrowski benannten Eisen -
und Stahlwerk in Gleiwitz sollen jährlich
eine Million Tonnen Eisen und 1,7 Millionen
Tonnen Stahl gewonnen werden.

Auch alle anderen großen schlesischen In¬
dustriewerke arbeiten mit Hochdruck . In
den ehemaligen Linke-Hoffmann -Werken ,
Breslau , werden weiter Eisenbahnwaggons ,
Personen- und Schlafwagen hergestellt. Die
Kapazität dieses Werkes soll auf monatlich
1000 Güterwagen gesteigert werden.

Ganz besonderes Interesse widmet man der
Urangewinnung. Ein großes Geheimnis
scheint das Gebiet um Hirschberg zu wer¬
den . Hier gibt es eine Sperrzone , die nur
von polnischen und russischen Wissenschaft¬
lern und etwa 500 dort beschäftigten Arbei¬
tern betreten werden darf.

Auch Waldenburg steht im Zeichen der
Produktionssteigerung. Man hat die Absicht ,
um einen schnelleren Abtransport der Kohle
zu ermöglichen , um die StadF 48 Türme von
je 36 m Höhe , die mit einer Drahtseilbahn
verbunden werden sollen , zu errichten.

Auf verlassenen Gehöften bellen die Hunde
Was aus dem Regierungsbezirk Allenstein wurde

Ja , man muß es zugeben : Zuerst ist man er¬
staunt , wenn man auf dem neuen schmucken
Bahnhof von Allenstein, das jetzt Olsztyn
heißt , den Zug verläßt, denn man hat durch¬
aus den Eindruck, daß hier mit aller Kraft
wieder aufgebaut wurde. Und das findet man
auch bestätigt, wenn man in die so vertraute
Straßenbahn steigt und durch die Stadt fährt.
Es gilt als offiziell , daß Allenstein zur Hälfte
zerstört war. Jetzt ist es zum größten TeU wie¬
deraufgebaut , in den Straßen herrscht lebhaf¬
ter Verkehr, denn zu den rund 30 000 Einwoh¬
nern , die Allenstein heute zählt, kommen noch
viele Reisende , die hier zum Erholungsurlaub
weilen. In der Stadt leben noch etwa 450
deutsche Menschen . Alles andere sind Polen .
Das alte Rathaus steht noch , es beherbergt zur
Zeit einige Institute der Universität Thorn.

Aber der erste Eindruck trügt . Gleich vor
den Toren der Stadt liegt die Erde brach ,
trifft man kaum einen Menschen und nur sel¬
ten ein Stück Vieh . Auf den großen Gutshöfen
leben einige polnische Familien , die sich in den
Häusern ebenso verlassen Vorkommen , wie
auf den weiten Feldern, von denen sie kaum
ein Fünftel bearbeiten können. Lediglich die
großen Staatsgüter sind in gutem Stand, sie
haben die notwendigen Arbeitskräfte und Ma¬
schinen und können die weiten Flächen be¬
stellen. Sonst aber bildet die „Wojewodschaft
Olsztyn (Allenstein)“ ein Bild des Elends .

Immer wieder trifft man auf verlassene ,halb zerstörte Gehöfte, aus denen das Gekläff
verwilderter Hunde dringt . Es sind keine
Menschen da , um das Land zu besiedeln , ge¬
schweige denn Bauern, die den Mut haben ,dem harten Boden eine Ernte abzuringen. So¬
gar die polnischen Beamten sind nicht gern
hier , obwohl es ihnen gar nicht schlecht geht.
Sie nennen die Gegend „Verlorenes Land “ und
betrachten ihren Aufenthalt hier als Verban¬

nung . Der Versuch , aus anderen polnischen
Gebieten Menschen herüberzuziehen, ist miß¬
lungen . Die wenigen , die kamen, verzogen sich
sehr rasch wieder und wählten die westlichen
Teile , die bessere Afbeits- und Lebensbedin¬
gungen bieten. Und so kommt es, dfeß es al¬
lenthalben an Menschen fehlt. Die Industrie
liegt völlig darnieder , die Maschinenfabriken
und Ziegeleien stehen still , soweit sie über¬
haupt noch erhalten sind . Nur 500 Menschen
sind im Raum des früheren Regierungsbezirks
noch in industrieähnlichen Unternehmungen
beschäftigt .

Katastrophal macht sich der Mangel an
Fachkräften besonders im Handwerk bemerk¬
bar. Nur ganz wenige polnische Schuhmacher
und Tischler sind ' vorhanden, Maler gibt es
kaum . Aus diesem Grunde hat man nur zu
gern die letztendeutschenHandwerker in ihren
Werkstätten gelassen und versucht außerdem,
den Abtransport der meisten, die schon seit
Monaten offiziell „ausgewiesen“ sind , hinaus¬
zuzögern

Aus 4er ungünstigen Gesamtlage des Landes
ergibt sich eine ebenso ungünstige Lebens¬
mittellage. Der größte Teil der Bevölkerung
hungert tatsächlich, denn die Versorgung läßt
sehr zu wünschen übrig. Nur ein Stück der
Landschaft ist wirklich völlig unverändert und
tröstet den erschütterten Menschen , der so
seine Heimat Wiedersehen muß : Das ist der
Wald um Allenstein, Laub- und Nadelholz , das
sind die Seen , deren Fischreichtum noch zuge¬
nommen hat , denn es wird kaum Fischfang
getrieben. Die Polen essen wenig und ungern
Fisch . . .

So sieht es also drüben aus, in der Heimat,der unsere Sehnsucht gilt. Und über die ver¬
fallenen, vollständig verkommenen Straßen
geht die Erinnerung und weint . . . G . T.

* > '

mm

k, V ,

Viel besser als sein Ruf war der Grünberger Wein. Johannes Trojan hatte zwar gespottet:
„Wer ihn trinkt , den durchschauert es ; wer ihn trank , der bedauert es ; er hat etwas so
Versauertes, daß es kaum ist zu mildern und schwerlich zu schildern in Worten oder Bil¬
dern . . .“ — Die Schlesier waren trotz allem stolz auf ihren Wein , der recht gut schmeckte

So liebenswürdig wie B e 1 g a r d präsentierten sich viele pommersche Kleinstädte. Konnte
man sich etwas friedlicheres denken, als einen schönen Herbsturlaubstag hier zu verbringen?
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Wo sich die Zonengrenzen berühren
Nachzügler einer Völkerwanderung

Legion sind der Grenzgänger, die im letzten
Jahrfünft über die Zonengrenzen wechselten :
Flüchtlinge , Heimatverwiesene, „politisch Ver¬
folgte “ , ruhelose , gehetzte, jeder Ordnung
und Geborgenheit entrissene Menschen , die
überall auftauchen, mit verstörten Gesichtem ,
bittend, fordernd, beschwörend, wie das wan¬
delnde Gewissen der Zeit. Aber gibt es das :
Zeitgewissen , Weltgewissen ? Große Worte , die
nur ein bitteres Lächeln entlocken .

Manche , die sich als Grenzgänger und
Schwarzhändler in einem betätigen mögen ,
schleppen des Nachts ihre geheimnisvollen
Lasten, die Zonengrenze suf Schleichwegen
passierend, über Sturzäcker und Waldwiesen
oder durch den Wald selbst, der natürlich den
besten Schutz gewährt. Die Grenzpolizei ist
wachsam , besonders bei harmlosen Passanten,
doch machtlos , auch nur einen TeU der wirk¬
lichen Grenzgänger (mit dem weiteren Teil
recht dunkler Elemente daruhter ) zu stellen ,
die verständlicherweise andere Wege als die
üblichen Fahrstraßen bevorzugen.

Das Hauptmotiv aber, sich in die Gefahr
des Ulegalen Grenzübertritts zu begeben ,

‘st
das Menschliche , die innere Not, und nicht un¬
bedingt die Notdurft des Leibes oder die Gier
nach unlauterem Erwerb. Als Nachzügler einer
Völkerwanderung, wie sie sich ohne histo¬
risches Beispiel vollzieht , drängen noch immer
die östlichen Zuwanderer in die westlichen
Zonen . Was treibt sie , wer verfolgt sie? Denn
äußere Beweggründe reichen nicht zu , ihre
Situation zu schildern , die von innen her zu
begreifen ist und die ohnehin die Behörde
nicht immer interessieren kann.

Und so wandern sie und wallfahren förm¬
lich zu Aemtern^und Stellen und belagern,
längst vor Eröffnung des sogenannten Publi¬
kumverkehrs, die Türen der zuständigen
Büros , geduldig in die wartende Schlange hin¬
eingepreßt, die sich unendlich langsam in das
Amtszimmer schiebt .

Andererseits widerstrebt es, die intimsten
Nöte der Vertriebenen und Entrechteten näher
zu beleuchten , oder etwa von Männern zu
sprechen , die — wohlweislich dem Osten oder
Südosten den Rücken kehrend — im Tief¬
stand ihrer Verzweiflung in Tränen aus¬
brechen , verlassen von jeglicher Widerstands¬
kraft, nur noch bettelnd um Schutz und Hilfe ,
eine Bitte, die oft keine Erhörung findet . . .

In diesem Menschenstrudel tauchen Ge¬
sichter auf, wie die Ertrinkender , immer wie¬
der die gleichen , so daß ihre Züge sich deut¬
licher einprägen und seltsam vertraut werden.
So seltsam vertraut wie das Antlitz jener
Greisin , einer schlesischen Bäuerin, die durch
das Faltennetz ihrer welken Gesichtshaut wie
durch ein Gitter sieht.

Vielleicht ist ihr eingesunkenes Auge nur
von der Schwäche des Alters umflort? Sie
sieht nicht die Akten und den Wust der For¬
mulare, hört nicht das mißtönende Stimmen¬
gewirr, das ihre langsam murmelnden Worte
erstickt: „Heimat — teure Heimat in der
Feme . . .“

Noch einmal spricht sie diese Worte vor sich
hin-, Worte des alten Volksliedes , ganz ohne
Rührseligkeit, nur unendlich verloren und
aus der Traurigkeit eines verlassenen, trost¬
losen Herzens.

„Hört , ihr Herren . . . !
"

Eine Anekdote aus Breslau / Von Wilm von Elbwart
Als der Alte Fritz das schöne Schlesien

gewonnen hatte und zum ersten Male Bres¬
lau besuchte , rüsteten Magistrat und Bürger¬
schaft zu einem großen Empfange. Am
Ohlauer Tor sollte der König feierlich ein¬
geholt werden; aber Friedrich verbat sich das
festliche Geleit.

Die Bürger standen dichtgedrängt seit dem
Morgen längs , der Straßen , um den neuen
Landesherren zu begrüßen. Solch ein Schau¬
spiel gab es ja nicht alle Tage, und sie hatten
wohl eine ungefähre Vorstellung von glänzen¬
den Karossen , goldstrotzenden Uniformen
und prunkvollem Hofstaat. Ueberall wehten
Fahnen, Teppiche und Kränze hingen aus den
Fenstern, über die Straßen waren Girlanden
gespannt.

In der Erwartung und Erregung beachteten
sie -die zwei Reiter gar nicht , die, der eine
wohl ein Offizier in durchaus nicht mehr
neuer Uniform, der andere, hinter ihm , wahr¬
scheinlich sein Diener, die menschenvolle
Ohlauer Straße entlang dem Ringe zuritten.

Der Offizier ritt langsam, in tiefen Gedan¬
ken versunken, kaum sah er rechts und links .
Aber , wie in alter Gewohnheit, lüftete er ab
und zu grüßend den Dreispitz . Die Menschen
aber sahen gar nicht hin , sie warteten ja auf
ein größeres Schauspiel .

Indessen hatte der einsame Offizier das
Rathaus erreicht und trat vor den erstaunten
und sich tief verneigenden Magistrat. Es war
der König . Nur kurz war die Begrüßung ;
ärgerlich winkte Friedrich bald ab und zog
sich zurück .

Während die Herren über die offensichtliche
Verstimmung Friedrichs berieten, brachte der
königliche Kammerdiener die Order, sofort
sämtliche Nachtwächterder Stadt zur Audienz
zu befehlen . Mit Recht waren die Herren dar¬
über erschrocken , daß der Monarch anschei¬
nend deren Gesellschaft der der beamteten
Vertreter der Stadt vorzog . Sie ahnten Un¬
heil, aber der königliche Befehl war nicht zu
umgehen.

Eine Stunde später standen die Hüter der
nächtlichen Ruhe vor dem Landesherren. Sehr
verlegen, sehr schüchtern . Sie hatten ja in
ihrem Leben noch keinen König von nahem
gesehen .

Kurz angebunden fragte Friedrich den
ersten : „Wie ruft ihr die Stunden ab ? “

Stotternd kam die Antwort : „Hört ihr
Herren, laßt euch sagen - “

Einen nach dem anderen musterte der König
strenge, dann aber funkelte es in seinen
Augen vor Spottlust und Schadenfreude: „Von
heute an heißt das anders,“ fuhr er dem
Sprecher ins Wort , „ihr werdet jetzt rufen:
,Ihr groben Flegel , laßt euch sagen * — ver¬
standen? “ wandte sich ab und ließ die Ver¬
blüfften stehen.

Als sich die Nachtwächter unter tiefen Ver¬
beugungen aus der Tür geschoben hatten,
sagte Friedrich lachend zu seinem Kammer¬
diener: „Die höflichen Breslauer werden sich
über das Kompliment freuen — und das
nächstemal danken, wenn ein König sie
grüßt !“ Er sah den Entlassenen nach , wie sie
unten auf der Straße die Köpfe zusammen¬
steckten und gestikulierend berieten.

Wie groß aber war das Entsetzen unter den
Ratsherren, als die Nachtwächter berichteten,
was der König von ihnen verlangte ! Konnten
das die Breslauer Bürger auf sich sitzen
lassen , grobe Flegel zu heißen? Keiner war
sich einer Schuld bewußt. Und so ward be¬
schlossen , sofort eine Deputation zum König
zu schicken , um womöglich den Widerruf des
Befehls zu erreichen.

Aber Friedrich blieb unnachgiebig. „Wei
gegrüßt wird, hat zu danken ; und damit sie
lernen, höflich auch dem Fremden gegenüber
zu sein , soll es ihnen die Nacht über jede
Stunde zugerufen werden.“

Nun standen die hohen Ratsherren nichl
klüger da als vorhin die Nachtwächter. Was
aber ein rechter Breslauer ist, der läßt sich
so leicht nicht ins Bockshorn jagen. Sonsl
hätte es ja späterhin nicht so viele kluge und
gewitzte Berliner geben können.

Als der König , sich erhebend, schon das
Zeichen der Entlassung gegeben hatte , riei
einer der Ratsherren : „Majestät — das wird
nicht möglich sein !“

„Wie? “ fuhr Friedrich herum, „wenn ich
es befohlen habe? !“

Der Ratsherr ließ sich von dem blitzendet
Auge nicht schrecken : „Majestät werden doch
selbst hier übernachten,“ sagte er keck .

Da stutzte Friedrich, maß den Sprecher
überflog die anderen sich langsam wieder auf¬
richtenden Köpfe , nahm eine Prise, klopfte
sich den Tabak vom Rock und sagte dann
„Er hat Recht . Mag es also bleiben wie bisher
— Auf Wiedersehen, ihr Herren , heute abend
beim Bankett.“
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Aus der Stadt Ettlingen
Bleibt sachlich !

Es ist selbstverständlich , daß die letzten
Tage vor einer Wahl die Flut der Wahlreden
und Wahlplakate anschwellen läßt . Letzten
Endes will ja jede Partei diesen Wahlkampf
für sich entscheiden . Nur sollte man dabei
nidit vergessen , daß Sachlichkeit und Tole¬
ranz zwei Begriffe sind , die in jedem Wahl¬
kampf oberstes Gebot sein sollten . Nicht al¬
lein deswegen , weil sie Ehrlichkeit und Auf¬
richtigkeit verbürgen , sondern weil sie sich
indirekt auf das Ansehen einer Partei auswir -
ken . Denn erst ein fairer Wahlkampf zeugt
von Demokratie .

Das Abreißen oder Überkleben von Wahi -
plakaten anderer Parteien ist unschön , un¬
fair und taktisch sogar falsch . Viel besser ist
es , durch entsprechende Argumente , den In¬
halt des gegnerischen Plakates zu entkräften .
Man sollte aber keine Tatsachen verdrehen
oder Dinge behaupten , die man nicht zu be¬
weisen vermag . Gefährlich ist es auch , aus
der sozialen Not unseres Volkes ein politisches
Geschäft machen zu wollen . Not sollte be¬
kämpft , aber nicht zu propagandistischen
Zwecken herausgestrichen werden .

Und deswegen der Ruf : Bleibt sachlich !
Versprecht nicht , was Ihr nicht halten könnt ,
denn das wählende Volk erwartet die Erfül¬
lung Eurer Wahlversprechungen und vergißt
nichts von dem , was Ihr gesagt oder geschrie¬
ben habt . Das Endergebnis einer Wahl wird
nicht unbedeutend durch die Art und Weise
des geführten Wahlkampfes beeinflußt .

Erwartet nichts von den Wählern , wenn Ihr
nicht selbst bereit seid , die Erwartungen des
Wählers zu erfüllen ! M . M.

Bis 200 DM steuerfrei ?
Der Bundesfinanzminister ist vom Kabinett

gebeten worden , den Bundesrat zu ersuchen ,
einer Verordnung über die Erhöhung der
Steuerfreigrenze für Weihnachtsgratifikatio¬
nen von 100 DM auf 200 DM zuzustimmen .

Aus dem Bericht der Landespolizei
In der neuen Siedlung in Malsch haben un¬

bekannte Täter in einem Fall etliche Sack
Zement und einen Wasserschlauch sowie in
einem zweiten Fall eine Tasche mit Werkzeug
entwendet .

Auch in Mörsch waren Diebe am Werk , die
aus einem Schuhgeschäft zuerst ein Paar
Schuhe , ungefähr 8 Tage später 10 .— DM und
weitere 14 Tage später 17 .— DM entwendeten .

In Bretten drangen imbekannte Täter , nach¬
dem sie die Fensterscheibe eingedrückt hat¬
ten , in ein Pelzgeschäft und entwendeten
Pelze , Felle und Wäscheartikel mit einem
Wert von etwa 6 000 .— DM.

Seit dem 4 . Nov . 1950 wird der 74 Jahre
ahte Anton Greger aus Jöhlingen vermißt .
Greger hatte an diesem Tage gegen 12 Uhr
seine Wohnung verlassen und ist nicht mehr
zurüdegekehrt . Die Suchaktionen in der nä¬
heren Umgebung von Jöhlingen verliefen er¬
folglos , so daß anzunehmen ist , daß Greger
sich weiter von Jöhlingen entfernt hat .
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Heute SPD -WahlVersammlung
Bürgermeister Rimmelspacher spricht heute

abend 20 Uhr in der Stadthalle in einer Wahl¬
kundgebung der SPD .

*

Der Vorverkauf
für das große , .Freundschafts “-Konzert am
nächsten Sonntag 19 Uhr in der Stadthalle
befindet sich seit gestern im Friseurgeschäft
H . Ehrle , Friedrichstr . 2 . Die Programme ,
welche zum Eintritt berechtigen , sind auch
am Samstagabend 19 Uhr im „Hirsch “ er¬
hältlich .

Neue Baugemeinschaft Ettlingen
Am Sonntag , 26 . November , nachm . 15 Uhr

(nicht am Samstag , 16. Nov .) , findet im Ne¬
benzimmer des Gasthauses zur „Sonne “ die
Hauptversammlung der Genossenschaft „Neue
Baugemeinschaft Ettingen “ statt .

Die Arbeiterwohlfahrt , Ortsausschuß Ettlingen

gibt am Samstag , den 18 . November 1950 ,
nachmittags zwischen 15 und 16 Uhr einen
Posten Kinderkleider und Wäschestücke (Mäd¬
chen ) zum Selbstkostenpreis an Hilfsbedürf¬
tige ab .

Pünktlich um 16 Uhr wird - die Nähstube
(Schloß ), in der die Abgabt erfolgt , geschlos¬
sen .

Schweinemarktbericht vom ,15 . 11 . 1950
Zufuhr : 48 Läufer 30 Ferkel, Verkauf : 28 Läufer

19 Ferkel Preis : 126—172 DM das Paar Läufer
80 - 90 DM das Paar Ferkel
Geschäftsgang; gut ,

Züricher Noteofreiverkehrskurse 15 . 11 . 14 . 11 .
New-Vork (1 Dollar )
London (1 Pfd .)
Paris (100 ffr .)
Brüssel (100 belg. fr.)
Mailand (100 Lire)
Deutschland (100 DM)
Wien (100 Sch.)

4 .35'/s - 4 .35
11 .14 — 11 .12

1 .125/8 — 1 .13*/«
8.58 — 8.59 l/c
0 63 3/« — 0.633/«

81 25 — 81 .35
14.27 1/* — 1535

Berlin , den 15 11 . 50 : Wechselstuben-Umrech -
nungskurs 1 DM (West) = 5 .50 — 5 .70 DM (Ost ) .

Mehr politisches Interesse
Dr. Keßler und Richard Kußmaul sprachen in einer Wahlversammlung der DVP

Studienrat Decker leitete am Mittwoch¬
abend mit einer kurzen Begrüßungsansprache
die Wahlversammlung der DVP im „Engel “
ein . Dann sprach Dr . Keßler zu der Ver¬
sammlung . Er bedauerte , daß das politische
Interesse seit 1946 zurückgegangen sei . Da¬
mals schien es größer zu sein als heute . Viele
Menschen meinen , es ginge auch ohne Politik .
Diese Ansicht sei aber unbedingt falsch , denn
die Politik greife in das Schicksal jedes ein¬
zelnen ein . Vielleicht käme manche Frau und
mancher Jugendliche , die heute noch abseits
stehen , bald zu dieser Erkenntnis , wenn viel¬
leicht eines Tages eine Remilitarisierung
Wirklichkeit würde . Dann könnten viele
Menschen feststellen , daß die Politik auch in
ihr Schicksal eingegriffen habe . Aber auch
andere Angelegenheiten wären nicht so un¬
politisch wie sie für den Unbeteiligten aus¬
sähen . Lastenausgleich , Renten oder Fragen
der Fürsorgeunterstützung würden wohl im
Landtag oder im Bundestag beraten . Aber
letzten Endes wären es die Parteien , die bei
der Abstimmung ihre Stimmen in die Waag¬
schale werfen . Die erste Aufgabe der DVP
wäre es nicht , die Stimme des Wählers für
sich zu gewinnen , sondern sie wolle den Men¬
schen zunächst interessieren . Wer sich nicht
von Schlagworten beeinflussen lasse , der
käme von selber zu dieser Partei . Darum ver¬
suche man die Wahlmüdigkeit zu beseitigen .

Wenn uns heute einmal der Kommunismus
überrenne , dann könne man bei uns mit Zu¬
ständen rechnen , wie sie heute in der Ost¬
zone herrschen . Die bürgerlichen Parteien
müßten sich gegen diese Einflüsse wehren .
Dabei dürfe man natürlich das Wort „bür¬
gerlich “ nicht nach früheren Maßen einschät¬
zen , sondern man müsse den Begriff heute
viel weiter spannen . Diejenigen Wahlberech¬
tigten , die heute von der Wahl zurückstän¬
den , waren die eigentlichen Schrittmacher
des Kommunismus . Wenn die KPD nicht
über genügend Stimmen verfüge , dann könne
sie keinen Abgeordneten in den Landtag ent¬
senden und käme dadurch mit ihrem Pro¬
gramm kaum zum Zug , denn die Verfassung
sieht vor . daß nur diejenigen Parteien , die
mindestens 5%> der abgegebenen Stimmen
auf sich vereinigen , Abgeordnete in den
Landtag entsenden dürfen . Wenn sich jedoch
alle Wahlberechtigten an der Wahl beteiligen ,
dann könne die notwendige Stimmenzahl für
die Kommunisten nicht zustande kommen .
Wenn dagegen vielleicht nur 60°/o der Wahl¬
berechtigten abstimmen , dann wäre es selbst¬
verständlich , daß der Anteil der KPD viel
größer wäre , denn deren Mitglieder ließen

In den meisten Ortschaften des Albgaues
wird nach alter Sitte die Martinskirwe ge¬
feiert . In guten Zeiten war dies ein Fest für
alt und jungjin neuerer Zeit hat sich der Cha¬
rakter dieser Kirwe etwas verändert und zwar
in der Art , daß es nunmehr fast ausschließlich
ein Fest der Jugend und der Wirte geworden
ist . Immerhin hat sich noch ein Rest der alten
Sitten erhalten , der die Tradition weiter tra¬
gen soll ; es ist einmal das Kirwekuchenbacken
und dann der Bratzelzug . Die Not der letzten
Jahre hat auch hier einen Dämpfer aufgesetzt ,
sodaß die Zahl der Kuchen , die in früheren
Zeiten eine zweistellige war , heute auf eine
bescheidene einstellige zusammenschrumpfte ;
aber es wird noch gebacken . Dagegen ist die
Bratzel nicht kleiner geworden . Diese wird
auch noch mit Musik beim Bäcker abgeholt
und im Zug der Kirwefreudigen zum Tanz¬
lokal gebracht . Eine Einschränkung ist dieses
Jahr auch dabei aufgefallen . Während die
früheren Umzüge von den Weinbuben ange¬
führt wurden , die — jeder mit gefülltem
Weinkrug in der Hand , mit der andern ihren
geschmückten Hut schwenkend — an der
Spitze marschierten , und hinter ihnen die
Bratzelbuben mit der großen , ebenfalls bunt
verzierten Kirwebratzel die zweite Reihe bil¬
deten , fehlten dieses Jahr die Weinbuben .
Dafür trugen zwei Schüler in der Aufma¬
chung nach der Art der „Großen “ (also auch
in weißer Schürze und buntem Hütchen ) eine
kleinere Bratzel voraus . Ob das nicht eine
Verwässerung des alten Brauches bedeutet ?

sich von der Wahl kaum abhalten .
Dann sprach MdL Dr .- Keßler über die Ar¬

beit -des Landtags in Seiner letzten Sitzung .
Diese Arbeit befasse sich nicht nur mit gro¬
ßen Problemen , sondern sie verfolge auch die
kleinen Nöte des Volkes bis in die Familie
hinein . Ist es nicht für die armen Hardtbau -
em wichtig , daß sich der Landtag mit der
Tabakfrage beschäftigt ? Interessiert sich nicht
jede Frau für die Möglichkeiten in der Haus¬
brandversorgung , die ebenfalls in der letz¬
ten Sitzung behandelt wurde ? Der Wirt¬
schaftsminister gab auf diese Anfrage hin
den Bescheid , daß die Lage auf dem Kohlen¬
markt bis vor zwei Monaten intakt weit . Erst
seitdem diejenigen Staaten , an die wir nach
dem Ruhrstatut Kohlen abgeben müssen , ihre
Quote ganz beanspruchten , sind auch bei uns
Verknappungserscheinungen eingetreten . Es
wäre jedoch damit zu rechnen , daß in einem
Monat das Gleichgewicht wieder hergestellt

, ist . An vielen Beispielen zeigte der Redner
noch , wie groß die Arbeit des Landtages ist .
Wer sich aber nicht politisch interessiert habe ,
der hätte auch kein Recht über diese Arbeit
zu schimpfen . Man dürfe nicht vergessen ,
was seit Kriegsende geleistet wurde . Dieser
Landtag wäre nicht Gemeinschuldner , son¬
dern nur Konkursverwalter eines Deutsch¬
land aus dem Jahr 1945 gewesen . Die FDP
habe einen wesentlichen Beitrag dafür ge¬
leistet , das Land wieder zu einem der reich¬
sten und am besten verwalteten zu machen .

Spitzenkandidat Richard Kußmaul drückte
sein Bedauern darüber aus , daß das deutsche
Volk anscheinend wieder in die gleichen Feh¬
ler verfalle wie früher , indem es kein Ver¬
trauen und kein Interesse zeige . Das könne
vieleicht wieder zu einem Erwachen führen
wie 1945.

Das Recht ist die Grundlage jedes Staates ,
das auch vom Landtag geachtet werden
müsse . Allerdings wäre dieses Recht in man¬
chen Punkten noch aus der Zeit von 1945
und von den Besatzungsmächten beeinflußt .
Das Recht könne sich nur durch Freiheit ent¬
wickeln . Heute würden uns aber noch andere
Völker ihre Macht aufzwingen , weil wir
keine Macht darstellen . Nur wenn jeder ein¬
zelne an der Politik mitarbeite und dasÜnot -
wendige Vertrauen gegenüber den Parteien
aufbringe , dann könne er auch mithelfen am
politischen Aufbau unseres Landes .

Wenn auch diese Versammlung nur einen
sehr geringen Besuch aufweisen konnte , so
war doch die Anzahl der Diskussionsredner
groß , die mit einer lebhaften Aussprache die¬
sen Versammlungsabend beschlossen .

Schließlich haben diese Sitten ja einen tiefen
Sinn , und Wein und Brot stellen die Symbole
der Arbeit der ländlichen Bevölkerung dar .
In dankbarer Freude zeigt der Bauer die Sym¬
bole seiner doppelten Ernte : der des Som¬
mers im Brot und der des Herbstes im Wein .
Es ist ein Fest , das die Freude des Landman¬
nes über die glücklich eingebrachte Ernte zum
Ausdrude bringen soll ; daher Brot (Bratzel )
und neuer Wein . Demnach dürften die Wein¬
buben im Zuge nicht fehlen, . — Der Tanz ist
immer , soweit er nicht rein kultische Bedeu¬
tung hatte , ein Ausdruck der Freude gewesen .
Und es haben unsere -Väter und Mütter „an
der Kirwe “ selbstverständlich ihr Tänzchen
gewagt , selbst auf die Gefahr hin , daß das
„Schnauferle “ nicht mehr recht wollte und
das Herz sein Tempo wesentlich beschleunigte .
Die Nachbarn trafen sich nicht nur auf den
Äckern und Wiesen — sie trafen sich auch
beim Kirwetänzchen . Dieses „zufriedene “ Bild
hat sich ebenfalls geändert ; hier muß festge¬
stellt werden , „leider “ nicht zur Freude und
Erbauung , sondern in einer Art und Weise ,
die verantwortungsbewußten Menschen An¬
laß zur Sorge gibt . Es sollte eigentlich selbst¬
verständlich sein , daß Schuljugend nicht auf
den Tanzboden gehört . Nun aber ist es so, daß
die unreife Jugend die älteren Leute ver¬
treibt . Somit verliert natürlich die Kirwe
ihren tiefen Sinn und nimmt Formen an , die
sin Faßnacht erinnern . Altes Brauchtum und
heimische Sitten sind ein Stück Kultur und
Träger dieser Kultur ist das Volk . Die Ge¬

schichte lehrt , daß jedes Volk , das eine Auf¬
gabe hatte , diese löste auf dem Boden seiner
ihm eigenen Kultur ; dazu gehört eine gewisse
Eigenheit und Selbständigkeit besonders in
Sitte und Brauchtum , weil diese der Ausdrude
des inneren Lebens und der weltanschaulichen
Ausrichtung eines Volkes sind , und dies
schließlich Stärke oder Schwäche eines Volkes
bedeutet . Darum pflegt unsere Bräuche . Man
hat früher auf der Spessarter Kirwe die
Bratzel herausgetanzt . Gegen Ende des Festes
wurde ein Kreis auf den Tanzboden gezeichnet
und eine Kerze in der Nähe aufgestellt und
angezündet . Dasjenige Paar , das sich im
Augenblick des Erlöschens der abgebrannten
Kerze tanzend im Kreis befand , erhielt die -
Bratzel . Diese wurde am folgenden Kirwe -
montag mit Musik in die Wohnung des Brat -
zelbesitzers oder seiner Braut gebracht . Dort¬
hin wurde dann auch , soweit die Stube es er¬
möglichte , für eine kurze Weile das Tanzlokar
verlegt . — Das heutige Würfeln ist nichts als
eine Geschäftsmanier — hat aber mit echtem
Brauchtum nichts zu tun .

Die Nachkirwe wurde auch früher gefeiert
und ebenso das Verbrennen der Kirwe . Wenn
die Kirwe mit ihrer rauschenden Freude vor¬
über ist , wird sie (symbolisch ) im brennenden
Reisighaufen draußen auf der Wiese ver¬
brannt und ausgelöscht . Sie muß Platz machen
einer Zeit , die jetzt nach ihr kommt und die
einen ganz anderen Charakter hat — die Zeit
der Erwartung auf die Ankunft . Wo Sitte und
Brauchtum noch gepflegt wird , baut sich dies
immer sinnvoll in den kirchlichen Festkreis¬
ein , weil es ja schließlich von dort her gespeist
wird , zum mindestens aber sind religiöse Be¬
standteile aus alter Zeit in Sitte und Brauch
enthalten . Es ist deshalb gut und wertvoll ,
wenn diese Dinge nicht verwischt werden ,
damit nicht damit zugleich auch das Wissen
um Ursprung und Bedeutung verloren geht .

Spessart . Die Kirchweih nahm auch in die¬
sem Jahr wieder ihren gewohnten Verlauf ,
nachdem es gelang in den letzten Tagen doch
noch die traditionellen Kerwebuben (Brezel¬
buben ) zusammen zu bringen , Um 15.45 Uhr
ging es vom „Adler “ aus ab , um beim Bäcker
die große , schön verzierte Kerwebrezel abzu¬
holen . Unter den Klängen schneidiger Marsch¬
musik , ausgeführt vom Spessarter Musikver¬
ein , war der Höhepunkt der Kerwe , eben des
Brezelholens bald beendet , und es ging zum
großen Kerwetanz über . Pausenlos spielte die
Musik (ein Teil der Musikkapelle ) ihre durch¬
weg neuen Tanzweisen . Die ' Einheimischen
und noch mehr die Fremden waren über¬
rascht und voll des Lobes über die Musik .
Auch in der Tanzmusik war unzweifelhaft
das Wirken des Dirigenten Schäfer zu er¬
kennen .

Eine andere Abteilung spielte in Schlutten¬
bach zum Tanz auf , wo allerdings die Ver¬
anstaltung sehr schlecht besucht war .

Am Kerwemontag wurde nach alter Väter¬
sitte die Brezel dem Gewinner (Brezelkönig )
ins Haus gespielt . Am Abend erklangen wie¬
derum die Tanzmelodien der Spessarter
Musikkapelle . Diesem Tanz wurde auch wie¬
der lebhaft zugesprochen , Im „Strauß “ spielte
eine fremde Kapelle und sonst war allge¬
meiner Kerwerummel . Auch in der „Rose“
war Kerwestimmung .

Am Mittwochabend war eine Versammlung
der Heimatvertriebenen in der „Rose“

, wobei
ein Redner über die Ziele der DG bei der
Landtagswahl am kommenden Sonntag sprach .

Geburtstag . Am 17. Nov . wird der Heimat¬
vertriebene Andreas Müller , Brunnenstraße ,
76 Jahre alt . Am gleichen Tag wird ein an¬
derer Heimatvertriebener , Wilhelm Ulrich ,
Hauptstr . 48 , 74 Jahre alt . Den Jubilaren
wünschen wir einen glücklichen Lebensabend .

Brud) Raufen berid)fef
Vortrag über Obstbau

Bruchhausen . Am Donnerstag , den 9 . Nov .
1950 fand im Rathaus eine öffefntliche Ver¬
sammlung des neu gegründeten Obst - und
Gartenbauvereins statt , zu welcher auch
Kreisobstbauinspektor Groß erschienen war .
Vorstand Paul Bissinger begrüßte die in gro¬
ßer Zahl erschienenen Mitglieder und Interes¬
senten und gab anschließend die Satzungen -
des Kreisobstbauvereins bekannt . Weiter
sprach er über Zweck und Ziel eines solchen
Vereins und hob hervor , daß gerade in unr
serer Gemeinde es höchste Zeit ist , die Obst¬
baupflanzung zu fördern und zu pflegen . Hier¬
für sollte jeder grundbesitzende Bürger In¬
teresse haben und dem Obstbauverein bei -
treten , da ja nur durch eine geschlossene Ge¬
meinschaft die Ziele des Vereins erreicht
werden können . Diesen Ausführungen schenk¬
ten eine große Anzahl von Anwesenden Gehör
und meldeten sich als Mitglieder an . Obst -
bauinspektor Groß gab ein aufklärendes Re¬
ferat über Anpflanzung von Bäumen , indem
er besonders darauf hinwies , daß zum Boden
die richtige Sorte verwendet und . was sehr
wichtig ist , die Bäume richtig angepflanzt
werden müssen . Herr Groß interessierte die
Zuhörer für eine Gemeinschaftspflanzung , zu
welcher Bodenproben und fachmännische
Pflanzung garantiert werden . Auch gibt es
für solche Pflanzungen Staatszuschüsse . Herr
Groß schlug vor , evtl , schon das nächste Spät¬
jahr eine solche Pflanzung durchzuführen . An
der sich anschließenden Aussprache beteilig¬
ten sich viele Interessenten und Herr Groß
beantwortete die gestellten Fragen klar und
verständlich . Zum Schluß dankte Vorstand
Bissinger Herrn Groß für seinen aufklären¬
den Vortrag sowie den Anwesenden für ihre
Interessennahme . Zuletzt dankte er auch dem
Bürgermeister für die Zurverfügungstellung
des Rathaussaales ,

Am 15 . November feierte Frau Leopoldine
Sedlitzky ihren 77 . Geburtstag . Wir gratu¬
lieren !

Nach kurzer Krankheit verstarb am 11 . No¬
vember Frau Theresia Karder , Hauptstraße 7.

(Etzenrot
Etzenrot Selbst die gänzlich programmwid¬

rige Witterung konnte den Etzenrotem die

Dreifache goldene Hochzeit in Busenbach
ittiiiB

Die Jubelpaare Josef und Melina Anderer , Oskar und Sabine
Kilian , Julius und Theresia Becker konnten , wie in der EZ
vom 14. Nov . bereits ausführlich berichtet , am gleichen Tag das
Fest der goldenen Hochzeit begehen . Die Jugend gab das Ehren¬

geleit .

3um &ird) tt) eit)feff in Speffart
Altes Brauchtum sollte nichfverwässert werden
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Freude an ihrer „Kirwe“ nicht rauben . Der
traditionelle Umzug der Kirwegesellschaft
leitete den Kirchweihsonntagnachmittag ein.
Im Regen und Wind begleitete jung und alt
die frohe Gesellschaft, und der Musikve'rein
spielte sogar die wildesten Windstöße nieder.

In den beiden Gasthäusern ging es hoch
her . Je eine Hälfte der Blaskapelle spielte im
„Hirsch“ und im „Strauß “ zum Tanz. Erfreu¬
licherweise hatten sich die Besucher aus den
Nachbarorten des Albtals , aus Ettlingen , ja
selbst aus Karlsruhe vom Besuch der Etzen¬
roter Kirwe nicht abhalten lassen , und die
eifrige Albtalbahn fuhr lauter befriedigte
Besucher nach Hause.

Den Höhepunkt des Kirchweihmontags bil¬
deten wie jedes Jahr die Bekanntmachungen
■des „Kirwe-Schützen“ . Manch lustiges Miß¬
geschick, manch kleiner Schildbürgerstreich
erlebte dabei eine fröhliche Auferstehung ,
und die Lauscher sparten nicht mit erläu¬
terndem Kommentar,.

Mit der traditionellen Brezelverlosung am
Montagabend fand das Fest sein Ende. Übrig
blieb nur ein Wunsch, doch den kann Petrus
erst im nächsten Jahre erfüllen : Endlich wie¬
der einmal schönes und trockenes Wetter für
die Kirchweih in Etzenrot !

Dae öürfte Sufan nicht paffieren
Susan saß auf dem Sessel vor dem Schreib¬

tisch und sah den alten Morris, Inhaber von
Morris & Sohn, voller Hoffnung an. Morris
räusperte sich und betrachtete die Papiere.

„Wir suchen eine Sekretärin , Fräulein Da¬
vids , das stimmt , aber —“ Susan unterbrach
Ihn : „ Ich schreibe perfekt Maschine , ich steno¬
graphiere gut . Ich möchte Sie bitten, es zu
erproben .“

Morris strich nachdenklich über sein klei¬
nes weißes Bärtchen.

„Ich glaube es Ihnen“ , sagte er väterlich,
4,aber ich fürchte , ich kann Sie nicht einstel¬
len . ich suche eine Sekretärin für meinen
Sohn , der mein Teilhaber ist. Sie sind für
diesen Posten zu hübsch.“

Susan blickte verwirrt . Sie saß in der Tat
wunderhübsch da, mit einem sehr zarten Ge¬
sicht , mit wundervollen braunen Augen und
einer Gesichtshaut, als bade sie täglich in
Milch . .

Der alte Morris blickte sie bekümmert an .
„Ich kenne meinen Sohn. Eine hübsche Sekre¬
tärin hält ihn von <ler Arbeit ab. er gerät
ins Träumen und vernachlässigt die Geschäfte.
Ich habe das alles mitgemacht und möchte das
Geschäft yor Schaden bewahren . Er braucht
eine alte Person, die in dicken Strümpfen
geht und womöglich eine Warze auf der
Backe hat . Es wird ihn so ärgern , daß er vor
Zorn arbeitet .“

öusan ärmere uer aui . „icn sucne aocn nur
Arbeit, Herr Morris, ich verspreche Ihnen,
daß ich mich um nichts sonst kümmern
werde.“

„Tut mir leid“, anwortete Morris entschlos¬
sen.

Susans Gesicht hellte sich auf. „Herr Mor¬
ris . Ich bin so sehr darauf angewiesen, die
Stellung zu bekommen, daß ich Ihnen einen
Vorschlag machen möchte : Ich war einmal
Schauspielerin und habe guten Unterricht be¬
kommen . Ich werde mich jeden Morgen so
zurechtmachen, daß man mich für eine un¬
mögliche alte Person hält . Ich schminke eine
alte, verdorbene Haut und ich schwöre , ich
werde die häßliche Warze nicht vergessen.“

Morris war kein Unmensch.
Er stimmte zögernd zu und crauente es

nicht zu bereuen , denn Susan verstand eine
Menge vom Schminken und Morris konnte
die so sehr veränderte junge Dame selbst nur
mit Schaudern betrachten .

Alfred stürzte gleich zu seinem Vater.
„Hör mal , Alter . Hast du die Schachtel enga¬

giert, die da bei mir im Zimmer sitzt? “
„Gewiß mein Sohn. Sie hatte gute Zeug¬

nisse . Es ist eine tüchtige Kraft .“
„Aber so häßlich“

, murmelte Alfred, „hast
du die Warze gesehen?

„Was für eine Warze? “
„Du liebe Zeit, sie hat eine pfenniggroße

Warze auf der Backe .“
„Möglich “

, lächelte Morris, „aber sie schreibt
tadellos “

Alfred grunzte und Morris dachte: „Es geht
gut. Er merkt nichts, und er ist verbittert
genug , um anständig zu arbeiten .“

Alfred sah kaum vom Schreibtisch hoch.
Er diktierte mit gesenkten Blicken und sah
sie überhaupt nur an, wenn sie morgens kam
und mit leiser Stimme „guten Morgen “ sagte.

Eines Tages hatte der junge Morris eine
wichtige Besprechung außerhalb der Stadt
und seine häßliche Sekretärin mußte ihn be¬
gleiten.

Wunderlicherweise kam er nicht zurück. Es
wurde zehn und schließlich elf Uhr. Es ging
auf Mitternacht, als Alfred sich telefonisch
meldete.

„Hör mal, Alter“
, rief er mit glücklicher

Stimme, „wir sind noch draußen . Wir sitzen
augenblicklich in einer Weinkneipe —“

„Wer ? “ fragte Morris ahnungsvoll.
„Susan und ich“

, rief Alfred munter , „vir
trinken gerade Sekt miteinander . Ich finde
sie sehr nett . Ich kann noch nicht sagen, wann
ich nach Hause komme.“

f Morris rief zurück: „Was ist denn ge¬schehen ? Ich denke, du könntest sie nicht
leiden? “

Und lachend schallte es aus dem Hörer:
„Ihr seid mir zwei schöne Verbrecher. Mich
mit einer angemalten alten Hexe ins Boxhom
zu jagen.“

Morris hustete.
„Wie hast du es denn gemerkt , Freddy?“
Und der Sohn lachte wieder.
„Wir wurden vom Regen überrascht , Vater “

Wae alle Frauen angeht
Der Verbraucherausschuß in Bonn berichtet
In einer Zusammenkunft dets Deutschen Be¬

rufsverbandes der Hausfrauen , der seine
Ortsgruppen und Arbeitsgemeinschaften in
ganz Ostdeutschland hat , wurde über die
Arbeit des Verbraucherausschusses in Bonn
berichtet, der für alle Frauen interessant sein
dürfte , zumal gerade in diesem Ausschuß die
Frauenverbände weitgehend eingeschaltet
sind und seine Arbeit deshalb im Sinne und
Interesse der Frau beeinflussen können. Wie
aus diesem Bericht hervorging, gilt die Zuk -
kerknappheit als endgültig behoben.
Allein schon die Tatsache, daß 75 Prozent des
gesamten westdeutschen Zuckerbedarfes durch
eigene Herstellung aus der Zuckerrübenemte
gedeckt werden können, bürgt dafür , daß der
Hausfrau künftig Zucker wieder ausreichend
zur Verfügung steht . Auch die Kartoffelernte
gilt als außerordentlich gut und reichlich .
Allerdings werden die Hausfrauen gebeten ,ihre Winterkartoffeln möglichst bald zu be¬
ziehen , um späteren Transportstockungen vor¬
zubeugen.

Ausführlich wurde die Frage der Brotver¬
sorgung besprochen. Es ist leider festzustellen,
daß die Bäckereien nur wenig Neigung zeigen ,das preisgebundene 49 - Pfennig - Brot

herzustellen, so daß die Hausfrauen oftmals
praktisch gezwungen sind , ein teureres Brot
zu kaufen. Allerdings liegt hier auch weitge¬
hend die Schuld bei der Hausfrau selbst. Aus
einem Stolz heraus — der hier völlig fehl am
Platze ist — lehnt sie es vielfach ab , dieses
Brot zu verlangen , so daß es sich für den
Bäcker bei weniger Nachfrage nicht lohnt , es
zu backen. Sorgfältige Untersuchungen haben
ergeben, daß dieses 49-Pfennig-Brot qualita¬
tiv durchaus gut ist, ja teilweise sogar besser
ist, als das Mischbrot,

Mit Besorgnis haben die Hausfrauen in
letzter Zeit das Ansteigen der Schweine¬
fleischpreise festgestellt . Obwohl das
Angebot an Schweinen jetzt saisonmäßig
steigt und auch die Einfuhren ausgedehnt
wurden, übersteigt heute noch immer die
Nachfrage das Angebot , so daß die Preise zu¬
nächst hochgehalten werden. Hinzu kommt,
daß auch im Ausland die Schweinefleisch¬
preise enorm angezogen haben Eine Tatsache,
die nicht ohne Rückwirkung auf den deut¬
schen Markt bleiben kann . Es sei jedoch nicht
vergessen, daß es weitgehend in der Hand der
Hausfrau liegt , regulierend auf die Preisent¬
wicklung einzuwirken. Notwendige Voraus¬
setzung ist allerdings, daß sie zunächst über
die einzelnen Preise und ihre Tendenz Be¬
scheid weiß , um sich in ihrem Einkauf ent¬
sprechend angleichen zu können. So wird es
augenblicklich in der Frage der Schweine¬
fleischpreise empfehlenswert sein, sich mehr
den anderen billigeren Fleischsorten und dem
preiswerten Fisch zuzuwenden.

Auf die Frage der Gewerbefreiheit
eingehend, betonte der Verbraucherausschuß,
daß es im Interesse und zum Schutze des
Konsumenten unbedingt nötig sei, daß auch
vom Lebensmitteleinzelhandel etn Sachkunde¬
nachweis geführt wird, da es sich die deutsche
Hausfrau heute nicht leisten kann , erst
„durch Erfahrung klug zu werden“

, d. h . ihr
schwererworbenes Geld für schlechte Ware
einem Nichtfachmann zu geben.

Abschließend sei noch darauf hingewiesen,
daß dieser Verbraucherausschuß in Zukunft
mehr und mehr ausschließlich auf der Basis
der Frauenverbände aufgebaut werden soll.
Um parteipolitische Konflikte und Streitge¬
spräche unwirksam zu machen , plant jnan , die
Parteien auszuschalten. C . B .

Lest die Ettlinger Zeitung
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Mit dem Umbau der Metzgerei Neuer hier wurde das
Straßenbild der Kronenstraße erheblich verschönert. Die ein¬
heitliche Vergrößerung der Schaufenster sowie die Anord¬
nung der zusammengelegten Eingänge entsprechen ganz der
heutigen Baugesinnung.

Im Innern wurden grundlegende Änderungen geschaffen.
Zum ersten wurde die Kellerdecke tiefer gelegt, um die Ein¬
gänge auf eine Stufenhöhe zu bringen . Auch die Räume im
Kellergeschoß wurden bei dieser Gelegenheit erweitert . Hin¬
zu kamen ein Kühlraum mit ganz modern eingerichteter
Kühlanlage und einer Räucherkammer . Das Erdgeschoß
konnte in seiner bisherigen Raumeinteilung nicht belassen
werden und mußte entsprechend der neuen Einteilung durch
eine für diesen Fall bedingte Eisenkonstruktion stabil und
tragfähig gemacht werden . Die Verkaufsräume , insbesondere
die Metzgerei, wurden erheblich vergrößert , was ganz den
heutigen Bedürfnissen entspricht . Die Wand- und Decken¬
verkleidung mit getönten Glasplatten geben dem Raum eine
leuchtende Wirkung . Durch diesen Gesamtumbau mit seiner
vornehemen Beleuchtung und Einrichtung wurde vor allem
durch die sorgfältige Auswahl der Baustoffen etwas Vor¬
bildliches geschaffen.

Unter der vorbildlichen Gesamtleitung des Architekten
Leopold Findling , der mit Entwurf und Bauleitung be¬
traut war , wurde hier eine moderne Metzgerei errichtet . Der
Architekt kann auf das von ihm geschaffene Werk stolz sein.

Die Maurerarbeiten wurden vom Baugeschäft Johann
Mußler ausgeführt , da , wie schon bekannt , in diesen Auf¬
gaben gründliche Erfahrung besitzt . Die Lieferung der
Eisenträger und Konstruktionseisen erfolgte von den Firmen
Rettig & Köhler und Eisenhandlung Robert Wackher termin¬
gemäß . Die Eisenkonstruktionsarbeiten wurden von der

Schlosserei Rudolf Glasstetter gewissenhaft und mit gutem
handwerklichen Können geleistet.

Der Kühlraumeinbau wurde von Herrn Karl Müller jun ’
.,

August Neuer
Fabrikation fein . Fleisch - u .Wurstwaren

Wieder-Eröffnung
am Freitag , lT . November , 2 Uhr nachm.

☆

Fortschrittliche Maschinen neuester Konstruktion ,
modernste Laden - und Kühleinrichtung sowie
reelle Bedienung mit nur erstklassigen Fleisdi -
u. Wurstwaren werden hier jedem Kunden geboten

* - ¥

Rüppurr , ausgeführt , die Maschinenanlage durch Ate-Vertre¬
tung Karl F . A . Müller & Sohn, Karlsruhe , geliefert .

Die Kunststein- , Platten - und Außenputzarbeiten sowie
die Fassadenverkleidung führte die Firma Fr . J . Müller &
Sohn aus, welche ganz ihrem guten Ruf entsprach .

Die Glaser- und Rolladenarbeiten wurden von der Gla¬
serei Karl Käst & Sohn, die auch schon bei anderen Umbau¬
ten rühmlich erwähnt wurde , geliefert .

Die Elektroinstallationsarbeiten wurden von Elektromei -
ster Karl Günther in solider, handwerksmäßiger Ausführung
vorgenommen.

Die Instalationsarbeiten wurden von Blechner- und In¬
stallationsgeschäft Karl Immer einwandfrei und tadellos
ausgeführt .

Die Innenputz- und Plattenarbeiten des Gipser und Plat¬
tengeschäftes Wilhelm Welker fielen zur Zufriedenheit aus.

Weitere Plattenarbeiten wurden von Herrn Karl Ring¬
wald , Karlsruher Straße , mit Geschick und Fleiß ausgeführt .

Die Glaswandplatten der Metzgerei wurden von der Karl
Schmidt & Sohn, einer Karlsruher Spezialfirma , hervor¬
ragend £ut verlegt.

Die Ladeneinrichtung und die Glasdecke der Metzgerei
wurden von der Firma Gräbner & Kretzschmar aus Wies¬
baden in vorbildlicher Ausführung geliefert und aufgestellt .

Die Malerarbeiten wurden von- Malermeister Otto Hamm
hier mit guter Anpassungsfähigkeit ausgeführt .

Durch diesen gut gelungenen Umbau mit den geschmack¬
voll eingerichteten Geschäftsräumen wird in Zukunft die
Metzgerei August Neuer allen Anforderungen gerecht
werden . Alle daran beteiligten Handwerker und Unterneh¬
mer sowie der bauleitende Architekt haben ihr Können da¬
mit unter Beweis gestellt .
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in echt afrikan . Birnbaum oder
“echt finnischer Birke nach Wahl
«IUP DM 725 - (4tür . Schrank
300 cm br . , 2 Betten 100/200 cm ,
Frisierkommode mit Steiligem
Spiegel und 2 Nachttischchen ).
Lieferung frei Haus , Qualität «-
garantie .Zahlungserleichterung .
Prospekt mit Abbild , kostenlos .

WALKER -MOBEL
Pltldelshtlm btl Ludaigtkurg/Wttbg .

Der Kenner lobt,
der Zweifler probt :

BADENIA-
PUTZOEL

das angenehm riechende
Reinigungsmittel für ge¬
wachste Böden jeder Art.
Ohne Wasser, Seife und
Späne anwendbar .

Badenia -Drogerle
Rudolf Chemnitz , Telef . 290

BEKANNTMACHUNGEN
Landtagswahl 1950

Der Kreiswahlausschuß des Wahlkreises Nr . 21 (Karls¬
ruhe -Land) hat für die Landtagswahl am 19. November 1950
nachstehende KreiswahlVorschläge zugelassen:

Nr. 1 Christlich-Demokratische Union (CDU)
Adolf Kühn , Regierungsdirektor , Karlsruhe , Feldbergstr . 15
Ludwig Wilhelm Scholl , Landwirt und Schlosser, Graben
Johann Engelmann, Kaufmann , Ettlingen
Ludwig Schnauder, Buchdrucker, Linkenheim
Karl Hartmann , Landwirt , Diedelsheim
Bernhard Rihm, Bürgermeister , Mörsch.

Nr . 2 Sozialdemokratische Partei Deutschlands (SPD)
Hugo Rimmelspacher, Bürgermeister u . Ingenieur , Ettlingen
Emil Arheit , Bürgermeister , Grötzingen
Paul Ackermann, Gewerkschaftssekretär , Bretten
Karl Mann, Baukaufmann , Ettlingen
Walter Roth , Landwirt und Bürgermeister , Liedolsheim
Franz Stauch, Werkmeister, Neureut .

Nr. 3 Demokratische Volkspartei (DVP)
Richard Kußmaul, Versich-Kaufm . (Generalagent ) , Karlsruhe
Wilhelm Gillardon II , Bohrmaschinenfabrikant , Bretten
Hermann Blau, Landw. u. Baumaterialhdl . . Graben-Neudorf
Wilhelm Burkart , Buchdruckermeister u . Kalkulator , Mörsch
Franz Decker, Studienrat und Gemeinderat , Ettlingen
Adolf Ehrmann , Bürgermeister , Neureut .

Nr. 4 Kommunistische Partei Deutschlands
Berthold Riedinger, Bürgermeister a . D . , Karlsruhe
Friedrich Nagel . Schlosser, Linkenheim

Wahl -Versammlung
am Freitag , den 17 November , abends 20 .00 Uhr
im Gasthaus zur „Krone“ (Ettlingen )

Es spricht :
Stadtrat Berthold Riedinger , Bürgermeister a .D .
Spitzenkandidat der KPD im Wahlkreis Karlsruhe - Land

über „Krieg oder Frieden“ - „Die Regierung von
Württemb . - Baden als Vollstrecker der Adenauer-
Politik in unserem Land “ - „Die Deutsche Demo¬
kratische Republik, der deutsche Ausweg“

Die Bevölkerungvon Ettlingen ist herzi . eingeladen
Kommunistische Partei - Ortsgruppe Ettlingen

Albert Maag jr . , Werkzeugmacher, Kleinsteinbach
Otto Raupp, Fräser , Berghausen
Friedrich Heid, Dreher , Karlsruhe
Fritz Häfele, Schlosser, Bretten .

Nr. 5 Deutsche Gemeinschaft — Block der Heimat -
vertriebenen und Entrechteten (DG — BHE)

John Hennings, Kaufmann , Bretten
Otto Maier, Landwirt , Langensteinbach
Wilhelm Thierry , Maurer , Karlsruhe -Land 1
Otto Müller, Ingenieur , Söllingen
Adolf Purkert , Gärtner , Ettlingen .

Karlsruhe , deg 10. November 1950 .
Der Landrat des Kreises Karlsruhe
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Familiendrucksachen Ausführung
^
bei bill . Preisen Buchdruckerei A . Graf
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Fische billiger!
Eingetroffen direkt ab See
in bester frischer Qualität

Goldbarschfilet
in Pergament- fi 7C
Packung . 500 g Ua/u

Gräne Heringe
500 g . 0 . 40

Friste Bücklinge
Solange Vorrat
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SPORT “ NACHRICHTEN
DER EZ

Schweinfurt will vorn bleiben
So spielt die 1. Liga Süd

Mit vollem Programm setzt die 1. Südliga ihre
Meisterschaftsspiele am kommenden Sonntag fort .
Von den führenden Vereinen hat der derzeitige
Spitzenreiter Schweinfurt eine Chance , seinen ersten
Platz zu behaupten ; die Kupfer -Elf empfängt zu
Hause die Augsburger Schwaben . Der Nürnberger
Club muß zum Neuling Darmstadt reisen . Ein Un¬
entschieden oder gar eine Niederlage der Bumbas -
Schützlinge sollte nicht überraschen . Der Tabellen¬
dritte Fürth erhält Besuch der Frankfurter Ein¬
tracht , die , durch Verletzungen und Platzverweise
geschwächt , dem letzten Südmeister wohl den Sieg
überlassen werden muß . Auch der FSV Frankfurt ,
wieder in stärkster Besetzung , allerdings ohne den
vorzüglichen Torwart Rado , müßte über die recht
unglücklich kämpfenden Münchner Bayern erfolg -'
reich bleiben . Zu einer spannenden Auseinander¬
setzung wird es in Mühlburg kommen , wo der Ta¬
bellenfünfte den Deutschen Meister , VfB Stuttgart ,
zu Gast hat . Beide Vereine trennten sich bisher
immer nur mit den knappesten Ergebnissen . In
Mannheim werden die Rasenspieler ihrem Ruf als
ausgesprochene Heimmannschaft auch gegen die
Offenbächer Kickers weiterhin treu bleiben , und
1860 München müßte die Waldhöfer sicher schlagen .
Die Begegnungen BC Augsburg — VfL Neckarau
und Singen gegen Reutlingen erscheinen recht aus¬
geglichen .

Die Spiele :
VfR Mannheim — Kickers Offenbach
Darmstadt 98 — 1. FC Nürnberg
SpVgg . Fürth — Eintracht Frankfurt
1860 München — SV Waldhof
VfB Mühlburg — VfB Stuttgart
FSV Frankfurt — Bayern München
Schweinfurt 05 — Schwaben Augsburg
FC Singen — SSV Reutlingen
BC Augsburg — VfL Neckarau

Stuttgarter Kickers ungefährdet?
Die Spiele der 2. Liga Süd

Da der gefährliche Verfolger der Stuttgarter Kik -
kers , ASV Cham , am nächsten Sonntag spielfrei ist
und der Stuttgarter Tabellenführer auf eigenem
Platz gegen die Ulmer , .Spatzen “ anzutreten hat ,
sollte sich in der Führung der 2. Südliga keine
Veränderung ergeben . Die Degerlocher sind gegen
Ulm Favoriten . Von den reisenden Mannschaften
hat der in den letzten Spielen so erfolgreiche ASV
Durlach beim Schlußlicht Tübingen Siegesaussich¬
ten . Jahn Regensburg hingegen hat in Wiesbaden
beim dortigen Sportverein eine schwere Nuß zu
knacken . Mehr als ein Unentschieden werden die
Kurstädter nicht zulassen . Straubing und VfL Kon¬
stanz stehen bei der Lehner -Elf in Aschaffenburg
bzw . bei Hessen Kassel vor kaum lösbaren Auf¬
gaben . Der zweite württembergische Ligavertreter ,
Union Böchingen , gastiert in Pforzheim . Die Pforz -
heimer sind auf eigenem Gelände viel stärker als
auswärts . Mit einem Heimsieg ist zu rechnen . In
Freiburg stehen sich im Gastgeber und der SG Ar -
heilgen zwei abstiegsbedrohte Mannschaften gegen¬
über . Der alte ruhmreiche Freiburger FC wird von
vornherein mit letztem Einsatz an die Aufgabe
herangeben und müßte die immer schwächer wer¬

denden Hessen abhängen können . Bereits am Sams¬
tag treffen Wacker München und Bayern Hof auf¬
einander . Trotz der anerkannten Kampfstärke der
Hofer sollte die technisch gute Wacker -Elf den Platz
als Sieger verlassen können .

Die Spiele :
Wacker München — Bayern Hof
Stuttgarter Kickers — Ulm 46
SV Tübingen — ASV Durlach
SV Wiesbaden — Jahn Regensburg
Viktoria Aschaffenburg — TSV Straubing
1. FC Pforzheim —: Union BÖckingen
FC Freiburg — SG Arheilgen
Hessen Kassel — VfL Konstanz

Die Spitzenreiter pausieren
Die Oberliga Südwest am Woebenende

Neben Tabellenführer FC Kaiserslautern sind
auch Wormatia Worms . Phönix Ludwigshafen und
der FK Pirmasens am kommenden Sonntag in der
Oberliga Südwest spielfrei Nur Eintracht Trier ,
die sich überraschend bis auf den vierten Tabellen¬
platz vorgespielt hat , tritt auf eigenem Gelände der
SpVgg . Andernach gegenüber . Bei der augenblick¬
lichen guten Verfassung der Platzbesitzer ist mit
einem Siege Triers zu rechnen . Auch die Neu -
stadter „Löwen “ , zu Hause in letzter Zeit gefähr¬
lich , müßten das Zeug dazu haben , um den Ta¬
bellendrittletzten , Eintracht Kreuznach , geschlagen
nach Hause schicken zu können . Ausgeglichen er¬
scheint die Begegnung zwischen dem FV Engers
und dem VfR Kaiserslautern . Der Platzvorteil sollte
entscheiden . Geringe Siegesaussichten hat in Neuen¬
dorf der Ludwigshafener Neuling Tura . Die Män¬
ner um Gauchei werden sich einen doppelten Punkt¬
gewinn wohl kaum entgehen lassen .

Die Spiele :
VfL Neustadt — Eintracht Kreuznach
FV Engers — VfR Kaiserslautern
Eintracht Trier — SpVgg . Andernach
TuS Neuendorf — Tura Ludwigshafen

Um den Saarland -Pokal
FK Pirmasens — VfB Neunkirchen

Die Spiele in West und Nord
Scbalker Schlinge für Kölner Ziegenbock ?
Des Westens überragende Partie ist das Zu¬

sammentreffen des Spitzenreiters Schalke 04 mit
dem 1. FC Köln in der Glück auf -Kampf bahn . Zu¬
letzt haben die Kölner Fortuna Düsseldorf besiegt .
Audi vor den Schalker Knappen werden sie nicht
allzuviel Respekt haben . Daß mehrere ihrer Spie¬
ler in Herbergers Notizbuch stehen , spricht für die
unverbrauchte Klasse der Kölner . Es wird noch
viele Überraschungen geben , bis das West -Fell
verteilt ist . Münster gegen Horst Emscher und For¬
tuna gegen Duisburger SV haben mit Platzvorteil
Siegesaussichten , ob aber Borussia Dortmund bei
Katemberg vor Tatzenschlägen sicher ist , kann be¬
zweifelt werden .

Die Spiele :
Schalke 04 — 1. FC Köln
Katemberg — Borussia Dortmund
Preußen Münster — STV Horst Emscher
Fortuna Düsseldorf — Duisburg
Rheydter SV — RW Oberhausen
Dellbrück — Rotweiß Essen
Alemannia Aachen — Hamborn 07
München -Gladbach — Erkenschwick

Nordsee -Piraten wollen Osnabrück entern
In der Nordliga müssen sich die Hamburger

Großclubs vorerst damit abfinden , daß die Provinz
vorausmarschiert . Bremerhaven wird es der, ,Vetter -
Elf " wohl nicht schwer machen : die Osnabrücker
haben bereits mit Bremerhaven schlechte Erfah¬
rungen gemacht . Neben dem eigenen Sieg hoffen
die Osnabrücker aber auch um aktive Unterstützung
durch Arminia Hannover . Die Hannoveraner er¬
warten die nach Minuspunkten am besten stehende
Elf von Göttingen 05 auf eigenem Platz . Es ist
nicht ausgeschlossen , daß die Göttinger Punkte ver¬
lieren .

Die Spiele :
VfL Osnabrück — Bremerhaven 93
Arminia Hannover — Göttingen 05
Hamburger SV — Eintracht Osnabrück
Eimsbüttel — Concordia Hamburg
Bremer SV — Holstein Kiel
VfB Oldenburg — Altona 93
Eintracht Braunschweig — Hannover 96

Nur noch , wenige Tage trennen uns von
dem großen Werbeabend im Boxsport mit
dem großen Gegner Neckarsulm , der mit
ausgezeichneten Faustkämpfen hier in der
Markthalle startet . Bei den Gästen klettern
mehrere Meister , die teilweise seit 1946 ihren
Titel mit Erfolg verteidigen , in das seilum -
spannte Viereck und werden viel mit den
besten der hiesigen Blau -Roten messen . Be¬
sonders dürfen wir auf die Kämpfe im Ban¬
tam , Weiter , Mittel und Halbschwer gespannt
sein , da hier ausgezeichnete Paarungen im
Ring stehen . Im Mittel startet der überall
beliebte Alfred Grumann gegen Heinz
Schrempf , was auf Grund der guten Leistun¬
gen beider Kämpfer eine sportliche Delika¬
tesse geben wird . Aber auch die anderen Ge¬
wichtsklassen zeigen allerbeste Besetzungen .
Was Blum , der als Gast für Ettlingen kämpft ,
an boxsportlichem Können in sich hat , zeigte
er ganz deutlich am vergangenen Samstag
gegen Heidelberg 46 . Im Leichtgewicht hat
Wohlschlögel wiederum einen Meister gegen
sich , wird aber sicherlich einen großen Kampf
leisten und nur durch einen besseren zu be-

Erreicht Feudenheim die Tabellenspitze?
Die 1. Amateurliga am Wochenende

Entscheidend für die künftige Besetzung des ersten
Tabellenplatzes in Nordbadens 1. Amateurliga ist
der Ausgang der Spiele VfR Pforzheim — ASV Feu¬
denheim und TSG Rohrbach — Phönix Karlsruhe .
Noch einmal bietet sich dabei den Pforzheimern die
Möglichkeit , ihre Spitzenposition zu untermauern .
Voraussetzung hierzu ist allerdings ein Sieg über
den nach Verlustpunkten günstiger stehenden ASV
Feudenheim . Phönix Karlsruhe kann den ersten
Platz nur im Falle eines Sieges in Rohrbach und
einer Niederlage des VfR Pforzheim erreichen . Die
Chancen dazu stehen augenblicklich nicht hoch , da
Rohrbachs Form wieder im Ansteigen ist . Während
der Tabellenvierte Daxlanden spielfrei ist , müssen
die an fünfter Stelle stehenden Brötzinger Germa¬
nen zum FV Mosbach reisen . Sie sollten dort zum
Erfolg kommen können . Der KFV hofft — auf eige¬
nem Platz spielend — auf einen Sieg gegen Hok -
kenheim . In den drei weiteren Spielen stehen die
Erfolgsaussichten für die gastgebenden Vereine aus¬
nahmslos günstig , und es müßte schon als Über¬
raschung bezeichnet werden , wenn Germania Fried¬
richsfeld gegen KSG Leimen , Amicitia Viernheim
gegen den FC Eutingen und der FC Birkenfeld
gegen Germania Adelsheim geschlagen den Platz
verlassen würden .

Die Spiele :
VfR Pforzheim — ASV Feudenheim
KFV — FV Hockenheim
TSG Rohrbach — Phönix Karlsruhe
Germania Friedrichsfeld — KSG Leimen
Amicitia Viernheim — 1 FC Eutingen

. FV Mosbach — Germania Brötzingen
FC Birkenfeld — Germania Adelsheim

Die Spiele der Z. Amateurliga
Bezirk Mittelbaden

Staffel 1 : Springen — Rüppurr , Ettlingen — Dur -
lach -Aue , Berghausen — Frankonia Karlsruhe , Mühl¬
acker — Südstern Karlsruhe , Ersingen — Söllingen ,
Niefern — Göbrichen .

Staffel 2 : Kirrlach — Knielingen , Blankenloch
gegen Wiesental u Odenheim — Forst , Durmersheim
gegen Weingarten , Hochstetten — Neureut .

Bezirk Rhein -Neckar
Staffel 1 : FV Altlußheim — FV Sinsheim , VfB

Wiesloch — Astoria Walldorf , TSG Plankstadt gegen
ASV Eppelheim , VfB Eppingen — FV Oftersheim ,
Phönix Mannheim —>- SG Kirchheim , FV Sulzfeld
gegen SG Sandhausen , FV Rheinau — FV Neuluß -
heim .

Staffel 2 : Union Heidelberg — FV Weinheim , SV
Ilvesheim — FC Eschelbronn , TSV Handschuhsheim
gegen FC Dossenheim , VfB Eberbach — SV Wall¬
stadt , FV Waibstadt — FV Zuzenhausen , SG Hems¬
bach — SC Käfertal .

siegen sein . Bender , der im Kampf gegen
Schwetzingen durch glattes Fehlurteil ohne
Punkte blieb , ist schneller und härter gewor¬
den und geht nicht ohne Aussicht in den
Ring , zumal wenn er gut deckt und
seinen rechten Aufwärts nicht vergißt . Falls
Koch (E) mit seinen dicken Sachen durch¬
kommt , erschüttert er jeden Gegner , aber
auch bei ihm ist das Decken oft ein Ver¬
säumnis ; obwohl er viel einstecken kann ,
muß er mehr nach vorne gehen und seinen
Gegner links stoppen , damit seine harte
Rechte die gewünschte Wirkung hat . Pfaad
sollte seinen alten Startausweis auf Grund
seiner stahlharten Magentreffer mit einem
Sieg über Hahn ergänzen . ‘Vorsicht ist für ihn
geboten , denn der Gast hat Dynamit in den
Fäusten und ist ein überall bekannter Fighter .

Es sei ganz besonders auf den pünktlichen
Beginn um 20 Uhr aufmerksam gemacht , da
die Sportfreunde des Albtals um 22 .56 Uhr
nach Herrenalb und Ittersbach zurückfahren .
Vorverkauf bei Kiosk Rihm und Zigarren -
Dietz . Die Markthalle ist wieder geheizt .

Ittersbach — Busenbach 4:0
Busenbach . Ihre erste Niederlage seit denk

Beginn der Verbandsrunde mußte die Elf des .
FC am Sonntag in Ittersbach einstecken . Dätt
in der dortigen Gegend eine etwas rauhe
Luft vorhanden ist , war unserer Mannschaft
wohl bewußt . Die Meldung einer Niederlage
kam deshalb auch für niemanden über¬
raschend . Die Ursachen dieser Niederlage
sind daher auch mannigfaltig . Einmal die
Platzverhältnisse , die bei trockenem Wetter
noch angehen mögen , am Sonntag aber mise¬
rabel waren . Dazu ein Schiedsrichter , der
seine Neutralität anscheinend im Umkleide -
raum liegen ließ , denn sonst dürfte er ein¬
mal den Senior der Busenbacher nicht des
Feldes verweisen , zum andern keine zwei Elf¬
meter verhängen , was selbst ein Spieler des
Platzbesitzers zugab . Ein richtiger Grund ,
mit vielleicht der wichtigste war der , daß sich
unsere Spieler ihrer eigenen Sicherheit we¬
gen , in ihren Aktionen Zurückhaltung auf¬
erlegen mußten . Berücksichtigt man noch,
daß wiederum der Rechtsaußen wegen einer
alten Verletzung nur als Statist mitwirkte ,
so dürften die Gründe dieser Niederlage hin¬
reichend gezeichnet sein . Eine angenehmere
Meldung ihres Verbandsspieles in Herrenalb
konnte die A-Jugend am Sonntag machen .
Mit 11 :0 Toren konnte sie die Jugend des
Platzbesitzers auf Distanz halten . e .

Spessart . Wie im vorigen Jahr , so machte
auch am vergangenen Sonntag der Mieter¬
und Bauverein Karlsruhe gegen eine Spessar -
ter kombinierte Mannschaft den Auftakt zur
Kirchweih . Trotz schlechten Wetters wurde
das Fußballspiel im wahrsten Sinne des Wor¬
tes ein wirkliches Freundschaftsspiel . Die
Karlsruher Gäste überreichten den Spessar -
tern einen Erinnerungswimpel , welchen der
Spessarter Spielleiter mit Dank entgegen¬
nahm . Beim Schlußpfiff hieß es 6 :3 für die
Einheimischeh .

Beim Jugendverbandsspiel gegen Reichen¬
bach hatten unsere das Nachsehen . Trotz
aller Anstrengung konnten die Spessarter das
Spielgeschehen nicht an sich bringen und un¬
terlagen mit 3 :0.

Volles Programm der Handballer
In der nordbadischen Handballverbandsliga stehen ?

sich alle zwölf Vereine im Kampf um die Punkte¬
gegenüber . Die herausragende Begegnung findet in
Karlsruhe mit dem Zusammentreffen der beiden
Tabellenersten TSV Rintheim und TSV Rot statt .
Der Titelverteidiger und derzeitige Spitzenreiter
Rot muß sich in diesem Spiel vorsehen , wenn er
nicht eine unliebsame Überraschung erleben will .
In Oftersheim trifft der dortige TSV auf den VfB -
Mühlburg . Von den reisenden Vereinen hat die
SpVgg . Ketsch bei 62 Weinheim gute Erfolgsaus¬
sichten . Dagegen sollten Leutershausen im Spiel
gegen TuS Beiertheim und SG St . Leon gegen dem
SV Waldhof den Vorteil des eigenen Platzes mit
Siegen nützen können . Offen . ist der Ausgang des .
Treffens VfL Neckarau — TSV Birkenau .

Wettervorhersage
Am Donnerstag bedeckt . Zeitweise Regen ,m höheren Lagen anfangs Schnee . Höchst¬

temperaturen 4 bis 9 Grad . In der Nacht zum
Freitag keine Nachtfröste . Am Freitag nochnicht beständig . Höchsttemperaturen wenigverändert . Mäßige Winde aus Südwest undWest .

Barometerstand Veränderlich -Regen
Thermometerstand : ( heute früh8 Uhr) 4° über O

Rheinwasserstand 15 . 11 .: Konstanz 293 (-f- 4>
Breisach 260 (+ 62) , Straßburg 319 (+ 56>
Maxau 459 (+ 23) Mannheim 345 (+ 45>
Caub 268 (+ 86)

ETTLINGER ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck:
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen ,

Schöllbronner Staaße 5 . Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen -
Krais oHG . . Karlsruhe , Waldstr . 30, Ruf 712"

VOM

NSU - BSV Ettlingen

Gesangverein „Freundschaft“ Ettlingen e.V.

Sonntag , den 19. November 1950
abends 20 Uhr in der Sfadthalie Eutingen

KONZERT
MITWIRKENDE : Irmgard Stähle , Koloratursopran

Bad Staalslheater Karlsruhe
Witzenbach -Trlo : L . Wltzenbach , Violine
W . Kölscher , Cello ; Fr .Ltnnebach . Klavier

• Der Männerchor des Vereins
LEITUNG : Chorleiter Kurt Ansmann

Eintrittspreise : - ,80 und 1.- DM (sämtt . Pläfjenumeriert )
Vorverkauf : Friseurgeschäft H . Ehrte , Friedrichstraße 2

Hierzu Ist die gesamte Bevölkerung freund !, eingeladen .

SleittsMigot A{ltf ^07
können <5ie felefonifd ) aufgeben lIvWl Iw /

msm
jteto vorrätig Utde*ffaehge4ctfäfte +\

Seifen -Siebert, Ettlingen , Rheinstr . 2 — Jos - f Schenk, Ettlingen ,
Kronenstr . 9 — Drogerie Pioth , Ettlingen . Pforzheimer Straße 50

N. Glasstetter , Ettlingen , Drachentebenweg 8
iiiiiiiiiiiiMünmiiiimiiiniiimiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiimiiiiuiimmiiiiiiniiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiii

ZU VERKAUFEN

manndorgHarmontum
mit Bank , wie neu erh ., 13
Register mit Aeolsharfe zu
verk . durch Schweisgut , Ett¬
lingen , Drachenrebenweg 52 .

Schwarz. Kririlmennantel sehr
gut erh . (Größe 42 zu ver «.
Zu erfr . unt . Nr . 3660 i . d . EZ.

ZU MIETEN GESUCHT
Büroraum od . Laden ab 1 .12 . ges .

Angeb . unt . Nr . 3651 a . d . EZ.

VERSCHIEDENES
Lieber Felix und Heinrich

Bitte kommt am Freitag abend
in den Darmslädter Huf .

Frau Braun

BadeniaDrogerie
R . Chemnitz , Leopoldstraße

FÜR HERZ
NERVEN
SCHLOß

LetzterWatalapell derCDU
am Freitag , den 17 . November , abends
20 .00 Uhr in der Stadthalle Ettlingen

Landesvors . der CDU, Bürgermeister F. H EUR ICH M. d. L .

und Regierungs -Direktor ADOLF KÜHN M. d . L.

geben Rechenschaft über die geleistete Arbeit im
badisch - württembergischen Landtag und über die
kommenden Aufgaben . Kandidat L. SCHOLL
wird sein Programm kurz entwickeln .

Alle Wähler und Wählerinnen sind zu
dieser öffentlichen WahUKnndgebnng
freandlichst eingeladen.
Es ist Ehrenpflicht , sich zur christlich demokra¬
tischen Seite zu stellen . Erscheint deshalb alle.

CDU Ortsgruppe Ettlingen
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